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LPVP V Abschluss Fachnr.
Mathematik 1-3 + Ergänzung 24FP
Mathematik 1 64 PL 90min4 0 1381
Mathematik 2 4 6PL 90min02 1382
Mathematik 3 02 6PL 90min4 1383
Numerische Mathematik 01 42 SL 764
Partielle Differentialgleichungen 01 42 SL 1018
Stochastik 01 42 SL 762
Physik 10FP
Physik 1 42 PL 90min2 0 666
Physik 2 2 4PL 90min02 667
Praktikum Physik 0 2SL20 100170
Informatik für BMT 11FP
Algorithmen und Programmierung 31 PL 90min2 0 1313
Rechnerorganisation 41 PL 90min2 0 209
Praktikum Technische Informatik 0 1SL10 100724
Rechnerarchitekturen für Ingenieure 1 2 3PL 90min01 100517
Elektrotechnik 1 10FP
Elektrotechnik 1 2 82 PL2 020 100205
Praktikum Elektrotechnik 1 100 2SL10 0 100172
Elektrotechnik 2 5FP
Elektrotechnik 2 02 4PL 120min2 100178
Praktikum Elektrotechnik 2 10 1SL0 100173
Grundlagen der Elektronik 5FP
Grundlagen der Elektronik 2 4PL 120min02 100250
Praktikum der Elektronik 10 1SL0 100174
Grundlagen analoger Schaltungstechnik 5FP
Grundlagen analoger Schaltungstechnik 02 5PL 120min2 100175
Signale und Systeme 1 5FP
Signale und Systeme 1 03 5PL 120min2 1398
Elektrische Messtechnik 5FP
Elektrische Messtechnik 02 52 PL 90min 1360
Elektromagnetisches Feld 5FP
Elektromagnetisches Feld 02 52 PL 120min 1660
Regelungs- und Systemtechnik 1 - Profil MTR und BMT 5FP
Regelungs- und Systemtechnik 1 - Profil MTR und
BMT
02 52 PL 120min 100225
Maschinenbau 8FP
Digitale Produktmodellierung 42 PL 90min2 0 100577
Technische Mechanik 1.1 2 4PL 120min02 1480
Wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen 6FP
Grundlagen der BWL 1 0 20 SL2 488
Krankenhausökonomie / Krankenhausmanagement 000 402 PL 120min2 100518
Anatomie und Physiologie 4PL 120min
Anatomie und Physiologie 1 00 2VL2 618
Neurobiologie 00 3SL 60min2 100522
Anatomie und Physiologie 2 00 22 VL 1713
Klinische Verfahren 5PL 120min
Klinische Verfahren 1 00 22 VL 1696
Klinische Verfahren 2 0 30 VL2 1697
Klinisches Seminar "Medizinische Grundlagen" 1SL 1701
Neurobionik 6FP
Neurobiologische Informationsverarbeitung 00 22 PL 60min 100725
Neuroinformatik für BMT 11 42 PL 100528
Einführung in die BMT 6FP
Grundlagen der Biomedizinischen Technik /
Technische Sicherheit und Qualitätssicherung in der
Medizin
0 0 61 PL 120min22 0 100519
Medizinische Physik 7FP
Strahlenbiologie / Medizinische Strahlenphysik 0 20 SL2 100523
Strahlungsmesstechnik / Bildgebende Systeme in der
Medizin 1
0 5PL 120min4 0 100520
Biomedizinische Mess-und Therapietechnik 6FP
Biomedizinische Technik in der Therapie 0 20 SL2 1691
Grundlagen der Medizinischen Messtechnik 1 4PL 120min2 0 1373
Grundlagen der Biosignalverarbeitung 5FP
Grundlagen der Biosignalverarbeitung 0 52 PL 120min2 1707
Biosignalverarbeitung 1/ Biostatistik 7FP
Biosignalverarbeitung 1 / Biostatistik 2 7PL 180min4 0 100521
Labor und Hauptseminar BMT Bsc 6MO
Hauptseminar BMT 0 32 SL0 1685
Labor BMT 1 0 30 SL00 1 1694
Studium generale und Fremdsprache BMT Bsc 4MO
Fremdsprache 2MO 100206
Studium generale 2MO 100813
Berufspraktische Ausbildung BMT Bsc 16MO
Fachpraktikum (16 Wochen) 14SL 6097
Grundpraktikum (6 Wochen) 2SL 6032
Bachelor-Arbeit mit Kolloquium BMT Bsc 14FP
Abschlusskolloquium zur Bachelorarbeit 2PL 45min 6071
Bachelorarbeit 12BA 6 6078









Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Semesterbegleitende Prüfungsleistung: Die Note wird aus dem Ergebnis der Abschlußklausur am Semesterende und einer
Leistung im Semester (Zwischenklausur und/oder Hausaufgaben) gebildet.
Die entsprechenden Details werden zu Beginn der Vorlesung und auf der Webseite des Vorlesenden bekanntgegeben.
Detailangaben zum Abschluss
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Mathematik 1-3 + Ergänzung














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Tafelvortrag, Moodle
Logik, Mengen, komplexe Zahlen, Polynome, Folgen, Reihen, Grenzwerte, Differenzial- und Integralrechnung für Funktionen
in einer reellen Veränderlichen,




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz:
Kenntnis der relevanten Definitionen der in den Lehrinhalten genannten mathematischen Gegenstände,
Kenntnis grundlegender Aussagen über diese Gegenstände,
Verständnis von ausgewählten mathematischen Modelle physikalischer bzw. technischer Systemen
Methodenkompetenz:
Rechnen mit komplexen Zahlen und Polynomen, Berechnung von Grenzwerten (Folgen, Reihen, Funktionen), Berechnung
von Ableitungen und (einfachen) Stammfunktionen,
Untersuchung der Eigenschaften von reellen Funktionen einer Veränderlichen mit Hilfe der Differenzial- und Integralrechnung
(Kurvendiskussion, Extremwerte),
Rechnen mit Matrizen (reell und komplex), Lösen von linearen Gleichungssystemen mit Hilfe des Gauß-Jordan-Verfahrens,
Berechnen von Determinanten
  Literatur
- Meyberg K., Vachenauer,P.: Höhere Mathematik 1 und 2, Lehrbücher zur Ingenieurmathematik für Hochschulen, Springer
Verlag 1991
- Hofmann A., Marx B., Vogt W.: Mathematik für Ingenieure I, Lineare Algebra, Analysis-Theorie und Numerik. Pearson
Verlag 2005
- Emmrich, E., Trunk, C.: Gut vorbereitet in die erste Mathe-Klausur, 2007, Carl Hanser Verlag Leipzig.
- G. Bärwolff: Höhere Mathematik für Naturwissenschaftler und Ingenieure. Spektrum Akademischer Verlag 2006 
6Leistungspunkte: Workload (h): 180 90Anteil Selbststudium (h): SWS: 8.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
241Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
Seite 6 von 128
Semesterbegleitende Prüfungsleistung: Die Note wird aus dem Ergebnis der Abschlußklausur am Semesterende und einer
Leistung im Semester (Zwischenklausur und/oder Hausaufgaben) gebildet.
Die entsprechenden Details werden zu Beginn der Vorlesung und auf der Webseite des Vorlesenden bekanntgegeben.
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Biotechnische Chemie 2013






Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2013
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Mathematik 1-3 + Ergänzung














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Tafelvortrag, Moodle
Lineare Vektorräume, Skalarprodukte, Differenzialrechnung für skalar- und vektorwertige Funktionen in mehreren reellen




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz:
Kenntnis der relevanten Definitionen der in den Lehrinhalten genannten mathematischen Gegenstände,
Kenntnis grundlegender Aussagen über diese Gegenstände,
Verständnis von ausgewählten mathematischen Modelle physikalischer bzw. technischer Systemen
Methodenkompetenz: Rechnen in lineare Vektorräume mit Skalarprodukt, Umgang mit reellen Funktionen in mehreren
Veränderlichen, insbesondere Berechnen von partiellen Ableitungen, Jacobi- und Hessematrizen, Paramterdarstellung von
Kurven und Flächen, Berechnen von Bereichs-, Kurven- und Oberflächenintegralen direkt und mit Hilfe von Integralsätzen
  Literatur
- Meyberg K., Vachenauer,P.: Höhere Mathematik 1 und 2, Lehrbücher zur Ingenieurmathematik für Hochschulen, Springer
Verlag 1991
- Hofmann A., Marx B., Vogt W.: Mathematik für Ingenieure I, Lineare Algebra, Analysis-Theorie und Numerik. Pearson
Verlag 2005  
- G. Bärwolff: Höhere Mathematik für Naturwissenschaftler und Ingenieure. Spektrum Akademischer Verlag 2006 
6Leistungspunkte: Workload (h): 180 112Anteil Selbststudium (h): SWS: 6.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
241Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
Semesterbegleitende Prüfungsleistung: Die Note wird aus dem Ergebnis der Abschlußklausur am Semesterende und einer
Leistung im Semester (Zwischenklausur und/oder Hausaufgaben) gebildet.
Die entsprechenden Details werden zu Beginn der Vorlesung und auf der Webseite des Vorlesenden bekanntgegeben.
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Biotechnische Chemie 2013






Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2013
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Mathematik 1-3 + Ergänzung














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Tafelvortrag, Moodle




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz:
Kenntnis der relevanten Definitionen der in den Lehrinhalten genannten mathematischen Gegenstände,
Kenntnis grundlegender Aussagen über diese Gegenstände,
Verständnis von ausgewählten mathematischen Modelle physikalischer bzw. technischer Systemen
Methodenkompetenz: analytische Lösung von ausgewählten Tpen von Differenzialgleichungen, 
Anwendung der Laplacetransformation zur Berechnung der Lösung von linearen Anfangswertproblemen mit konstanten
Koeffizienten,  einfache Anwendungen der Fouriertransformation
  Literatur
- Meyberg K., Vachenauer,P.: Höhere Mathematik 1 und 2, Lehrbücher zur Ingenieurmathematik für Hochschulen, Springer
Verlag 1991
- Hofmann A., Marx B., Vogt W.: Mathematik für Ingenieure I, Lineare Algebra, Analysis-Theorie und Numerik. Pearson
Verlag 2005
- G. Bärwolff: Höhere Mathematik für Naturwissenschaftler und Ingenieure. Spektrum Akademischer Verlag 2006 
6Leistungspunkte: Workload (h): 180 112Anteil Selbststudium (h): SWS: 6.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
241Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
Semesterbegleitende Prüfungsleistung: Die Note wird aus dem Ergebnis der Abschlußklausur am Semesterende und einer
Leistung im Semester (Zwischenklausur und/oder Hausaufgaben) gebildet.
  Detailangaben zum Abschluss
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Die entsprechenden Details werden zu Beginn der Vorlesung und auf der Webseite des Vorlesenden bekanntgegeben.
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013






Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2013
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Mathematik 1-3 + Ergänzung














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Skript
Numerische lineare Algebra: LU-Zerlegungen, Iterationsverfahren; Nichtlineare Gleichungssysteme: Fixpunkt-, Newton-
Verfahren; Interpolation und Approximation: Speicherung und Rekonstruktion von Signalen, Splines; Integration: Newton-
Cotes-Quadraturformeln; Entwurf von Pseudocodes.
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Mathematik- Grundvorlesungen für Ingenieure (1.-3.FS)
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden - kennen die wichtigsten grundlegenden Verfahren der numerischen Mathematik, - sind fähig, diese in
Algorithmen umzusetzen und auf dem Computer zu implementieren, - sind in der Lage, einfache praktische Fragestellungen
zum Zweck der numerischen Simulation zu analysieren, aufzubereiten und auf dem Computer umzusetzen, - können die
Wirkungsweise angebotener Computersoftware verstehen, kritisch analysieren und die Grenzen ihrer Anwendbarkeit
einschätzen.
  Literatur
F. Weller: Numerische Mathematik für Ingenieure und Naturwissenschaftler, Vieweg 2001
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 86Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
2413Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
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Bachelor Medientechnologie 2013
Master Biomedizinische Technik 2009
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Mathematik 1-3 + Ergänzung














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
bevorzugt: Tafelbild ergänzend: Folien (Vorlesungsskript: H.Abeßer: Skript Mathematik IV (I-IV))
Vektoranalysis (Differentialoperatoren und Integralsätze) Partielle Differentialgleichungen (p.Dgln 1. Ordnung; Klassifikation
der quasilinearen p.DGLn 2. Ordnung; lin. hyperbolische p.DGL 2. Ordnung und Anwendung auf die Wellengleichung
(d´Alembert- und Fouriermethode); lin. parabolische p.DGL 2. Ordnung mit Anwendung auf die Wärmeleitungsgleichung; lin.
elliptische p.DGL 2. Ordnung mit Anwendung in der Potentialtheorie)
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Mathematik 1, 2 und 3
  Lernergebnisse / Kompetenzen
In der Vorlesung Mathematik 4 werden Grundlagen der Vektoranalysis und der partiellen Diffentialgleichungen vermittelt. Der
Studierende soll unter Verwendung der in den ersten drei Semestern Mathematikausbildung (Mathematik 1 – 3) erworbenen
Kenntnisse und Fertigkeiten - den neuen mathematischen Kalkül erfassen und sicher damit umgehen können
(Rechenfertigkeiten, Begriffliches) - Umformtechniken bei der Handhabung der Differentialoperatoren kennenlernen und
diese in Physik und Elektrotechnik anwenden können - klassische Methoden (Separationsmethode) bei der Lösung der
gängigen partiellen Diffentialgleichungen (Wellengleichung, Wärmeleitungsgleichung, Potentialgleichung) zur Kenntnis
nehmen und anwenden können. In Vorlesungen und Übungen wird Fach- und Methodenkompetenz vermittelt.
  Literatur
Evans, L.C.,Partial Differential Equations,Amer. Math. Society, Grad. Studies,1998 Pap E.,Takaci A., Takaci D.,Part.
Differential Equations through Examples and Exercises,Kluwer Acad. Publ.,1997
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 86Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
241Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Maschinenbau 2008





Master Biomedizinische Technik 2009
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Mathematik 1-3 + Ergänzung














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
S. Vogel: Vorlesungsskript "Stochastik", Folien und Tabellen
Wahrscheinlichkeitstheorie: Axiomensystem, Zufallsgrößen (ZFG) und ihre Verteilungen, bedingte W., Unabhängigkeit,
Kenngrößen von Verteilungen, Transformationen von ZFG, multivariate ZFG, Gesetze der großen Zahlen, zentr.




Höhere Analysis, einschließlich Mehrfachintegrale
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sind in der Lage, die grundlegenden Begriffe, Regeln und Herangehensweisen der
Wahrscheinlichkeitsrechnung und Statistik richtig einzusetzen sowie Statistik-Software sachgerecht zu nutzen und die
Ergebnisse kritisch zu bewerten.
  Literatur
Lehn, J.; Wegmann, H.: Einführung in die Statistik. 5. Auflage, Teubner 2006. Dehling, H.; Haupt, B.: Einführung in die
Wahrscheinlichkeitstheorie und Statistik. 2.Auflage, Springer 2004.
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 86Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
2412Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008









Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Im Modul Physik werden die Studierenden in das quantitative Denken und das methodische Arbeiten eingeführt. In den
Fächern Physik 1 und 2 werden die Grundlagen hinsichtlich Mechanik, Arbeit und Energie, Deformation, Fluiddynamik,
Thermodynamik, Wellen und Atomphysik gelegt. Die wöchentlichen Übungen dienen einerseits der Festigung der Begriffe
und dem Einüben im Umgang mit Rechentechniken und allgemeinen sowie studiengangsspezifischen
Anwendungsbeispielen, darüber hinaus der eigenverantwortlichen Kontrolle des Selbststudiums sowie der Förderung der
Teamfähigkeit bei der Lösung von anspruchsvollen Aufgaben. Im begleitenden physikalischen Grundpraktikum werden alle
Themenbereiche erneut aufgegriffen und in der Anwendung konkretisiert, insbesondere gewinnen die Studierenden
Kenntnisse und Sicherheit im Umgang mit experimentellen Vorgängen, der Dokumentation, Dateninterpretation und
Fehlerdiskussion, die für den künftigen Berufsweg unabdingbar sind.  
Modulnummer:







Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Physik














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Tafel, Scripten, Folien, wöchentliche Übungsserien Folien aus der Vorlesung und die Übungsserien können durch die
Studierenden von der Homepage des Instituts für Physik/FG Technische Physik II / Polymerphysik (www.tu-
ilmenau.de/techphys2) abgerufen werden.
Das Lehrgebiet im 1. Fachsemester beinhaltet folgende Schwerpunkte: • Messen und Maßeinheiten • Kinematik und
Dynamik von Massenpunkten (NEWTONsche Axiome, Kraftstoß, Impuls- und Impulserhaltung, Reibung) • Arbeit, Energie
und Leistung; Energieerhaltung; elastische und nichtelastische Stossprozesse • Rotation von Massenpunktsystemen
(Drehmoment, Drehimpuls und Drehimpulserhaltungssatz) • Starrer Körper (Schwerpunkt, Massenträgheitsmomente,
kinetische und potentielle Energie des starren Körpers, Satz von STEINER, freie Achsen und Kreiselbewegungen sowie
deren Anwendungsbereiche) • Mechanik der deformierbaren Körper (Dehnung, Querkontraktion, Scherung, Kompressibilität,
Aerostatik, Fluiddynamik, Viskosität, Turbulenz) • Mechanische Schwingungen (Freie ungedämpfte, gedämpfte und




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Vorlesung gibt eine Einführung in die physikalischen Grundlagen der Ingenieurwissenschaften in den Teilgebieten der
Mechanik von Punktmassen, starrer Körper und deformierbarer Körper sowie mechanische Schwingungen. Die Studierenden
sollen auf der Basis der Präsenzveranstaltungen die Physik in ihren Zusammenhängen begreifen und in der Lage sein,
Aufgabenstellungen unter Anwendung der Differential- Integral- und Vektorrechung erfolgreich zu bearbeiten. Die Methodik
des physikalischen Erkenntnisprozesses soll dazu führen, dass der Studierende zunehmend eine Brücke zwischen
grundlegenden physikalischen Effekten und Anwendungsfeldern der Ingenieurpraxis schlagen kann. Darüber hinaus soll er
befähigt werden, sein physikalisches Wissen zu vertiefen und Fragestellungen konstruktiv zu analysieren und zu
beantworten. Die Übungen (2 SWS) zur Physik 1 auf der Grundlage der wöchentlich empfohlenen Übungsaufgaben dienen
einerseits der Festigung der Vorlesungsinhalte, insbesondere der eigenverantwortlichen Kontrolle des Selbststudiums, sowie
der Förderung der Teamfähigkeit bei der Lösung von anspruchsvollen Aufgaben. Im Modul Physik 1 werden zugleich die
physikalischen Voraussetzungen für den Aufbau und die Funktionsweise von Messapparaturen, der Messung selbst, der
Auswertung und Diskussion von Messdaten für das Interdisziplinäre Grundlagenpraktikum (Module im 1 und 2 Semester)
bereitgestellt. Das Vorlesungsgebiet „Mechanik der deformierbaren Körper“ liefert darüber hinaus Grundkenntnisse zum
Modul Technische Mechanik.
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 75Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
242Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
Seite 19 von 128
  Literatur
Hering, E., Martin, R., Stohrer, M.: Physik für Ingenieure. Springer-Verlag, 9. Auflage 2004 Gerthsen, Kneser, Vogel: Physik.
17. Aufl., Springer-Verlag, Berlin 1993 Stroppe, H.: Physik für Studenten der Natur- und Technikwissenschaften.
Fachbuchverlag Leipzig, 11. Auflage 1999 Orear, Jay: Physik. Carl-Hanser Verlag, München 1991 Zeitler, J., G. Simon:
Physik für Techniker und technische Berufe. Fachbuchverlag Leipzig-Köln 1992
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008











Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Optronik 2008
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2013
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung MB
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Elektrotechnik 2008
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Metalltechnik 2008
Seite 20 von 128
Physik














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
Das Lehrgebiet im 2. Fachsemester beinhaltet folgende Schwerpunkte: Teilgebiet: Thermodynamik * Kinetische Theorie des
Gasdruckes, Temperatur, Wärme und innere Energie, Wärmekapazität, 1. Hauptsatz * Thermodynamische Prozesse,
Kreisprozesse, Wärmekraftmaschinen und Kältemaschinen, Wärmepumpe * Entropie und 2. Hauptsatz der Thermodynamik
Teilgebiet: Wellen * Mechanische Wellen, Schallwellen, elektromagnetische Wellen * Strahlung und Materie, Wechselwirkung
von elektromagnetischer Strahlung mit Materie, Überlagerung von Wellen: Gruppengeschwindigkeit, stehende Wellen,
Schwebung und Interferenz, Kohärenz * Auflösungsvermögen von Gitter und Prisma, Polarisation und Doppelbrechung
Teilgebiet: Grundlagen der Quantenphysik * PLANCKsches Strahlungsgesetz * Welle – Teilchen – Dualismus (Photoeffekt,




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Im Modul Physik 2 werden die Teilgebiete Thermodynamik, Wellen und die Grundbegriffe der Quantenmechanik als
Grundlage der ingenieurwissenschaftlichen Ausbildung gelehrt. Die Studierenden sollen auf der Basis der Hauptsätze der
Thermodynamik Einzelprozesse charakterisieren, Prozess- und Zustandsänderungen berechnen sowie in der Lage sein, das
erworbene Wissen auf die Beschreibung von technisch relevanten Kreisprozessen wie z.B. Stirling-, Diesel- und Otto-
Prozessen, Kältemaschinen sowie Wärmepumpen anzuwenden. Fragestelllungen zur Irreversibilität natürlicher und
technischer Prozesse und der Entropiebegriff werden behandelt. Zugleich werden Kenntnisse aus den Modulen der
Mathematik zur Beschreibung der Gesetzmäßigkeiten in differentieller und integraler Darstellung verstärkt genutzt und in den
Übungen zur Vorlesung exemplarisch ausgebaut. Die Methodik des physikalischen Erkenntnisprozesses im Teilgebiet
Wellen soll dazu führen, die im Modul 1 erworbenen Kenntnisse zum Gebiet der Schwingungen auf räumlich miteinander
gekoppelte Systeme anzuwenden. Der Studierende soll zunehmend die Brücke zwischen grundlegenden physikalischen
Effekten auf dem Gebiet der Wellen und Anwendungsfeldern der Ingenieurpraxis (z.B. Radartechnik, Lasertechnik,
Messtechniken im Nanometerbereich) erkennen und befähigt werden, sein physikalisches Wissen auf relevante
Fragestellungen anzuwenden. In Einführung in die Quantenphysik soll auf den Kenntnissen aus der Mechanik (Modul Physik
1) und dem Gebiet der Wellen aufbauen. Auf der Basis des Verständnisses vom Aufbau und der Wechselwirkungen in
atomaren Strukturen sollen insbesondere moderne Messtechniken ( z.B. Röntgenanalyse, Tomographie) vorgestellt werden.
Die Übungen (2 SWS) zum Modul Physik 2 auf der Grundlage der wöchentlich empfohlenen Übungsaufgaben dienen
einerseits der Festigung der Vorlesungsinhalte, der eigenverantwortlichen Kontrolle des Selbststudiums sowie der Förderung
der Teamfähigkeit bei der Lösung von anspruchsvollen Aufgaben. Es werden zugleich die physikalischen Voraussetzungen
für den Aufbau und die Funktionsweise von Messapparaturen, der Messung, der Auswertung und Diskussion von Messdaten
für das Interdisziplinäre Grundlagenpraktikum (Module im 1 und 2 Semester) bereitgestellt.
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 75Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
242Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
Tafel, Scripten, Folien,Computersimulation, wöchentliche Übungsserien Folien aus der Vorlesung und die Übungsserien
können durch die Studierenden von der Homepage des Instituts für Physik/FG Technische Physik II / Polymerphysik
(www.tu-ilmenau.de/techphys2) abgerufen werden.
Wasserstoffatom, Quantenzahlen) * Spontane und stimulierte Emission, Laser * PAULI-Prinzip und Periodensystem der
Elemente * Röntgenstrahlung
  Literatur
Hering,E., Martin,R., Stohrer, M.: Physik für Ingenieure. Springer-Verlag, 9. Auflage 2004 Orear, Jay: Physik. Carl-Hanser
Verlag, München 1991 Stroppe, H.: Physik für Studenten der Natur- und Technikwissenschaften. Fachbuchverlag Leipzig,
11. Auflage 1999 Gerthsen, Kneser, Vogel: Physik. 15. Aufl., Springer-Verlag, Berlin 1986
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008











Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Optronik 2008
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2013
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung ET
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Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung MB
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Elektrotechnik 2008
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Metalltechnik 2008
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  Fachnummer: 2400477Prüfungsnummer:
Fachabschluss:
0 0 2
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Fachsemester




  Lernergebnisse / Kompetenzen
  Literatur
2Leistungspunkte: Workload (h): 60 38Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften
Pflichtkennz.:
242Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013






Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Fachkompetenz:
Die Studierenden verstehen detailliert Aufbau und Funktionsweise von digitalen Schaltungen, Prozessoren und Rechnern.




Die Studierenden sind in der Lage, adäquate Beschreibungsmittel für die formale Modellierung von Strukturen und Abläufen




Die Studierenden sind in der Lage, praktische Problemstellungen der Informatik in der Gruppe zu lösen.
Modulnummer:







Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Vorlesung mit Präsentation und Tafel, Handouts, Moodle
Historie, Grundbegriffe, Grundkonzepte von Java; Algorithmenbegriff, Sprachen & Grammatiken, Datentypen; Struktur von
Java-Programmen, Anweisungen; Entwurf von Algorithmen; Applikative und imperative Algorithmenparadigmen;
Berechenbarkeit und Komplexität; Ausgewählte Algorithmen: Suchen und Sortieren; Algorithmenmuster: Rekursion, Greedy,




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Nachdem Studierende diese Veranstaltung besucht haben, können sie die Grundlagen algorithmischer Modelle beschreiben
und verstehen die Wirkungsweise von Standardalgorithmen und klassischen Datenstrukturen. Sie sind in der Lage, kleinere
Programme zu entwerfen sowie in der Programmiersprache Java zu implementieren und dabei Algorithmenmuster
anzuwenden.
Die Studierenden sind in der Lage, algorithmische Lösungen hinsichtlich ihrer Eigenschaften und Anwendbarkeit für konkrete
Problemstellungen zu bewerten und in eigenen Programmierprojekten anzuwenden.
  Literatur
Saake, Sattler: Algorithmen und Datenstrukturen: Eine Einführung mit Java, 4. Auflage, dpunkt-Verlag, 2010.
3Leistungspunkte: Workload (h): 90 56Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2254Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
keine
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Angewandte Medienwissenschaft 2011
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008







Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010








Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung MB
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung MB
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Elektrotechnik 2008
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Metalltechnik 2008
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1. Mathematische Grundlagen
Aussagen und Prädikate, Abbildungen, Mengen, Relationen, Anwendung der BOOLEschen Algebra und der
Automatentheorie auf digitale Schaltungen
2. Struktur und Funktion digitaler Schaltungen
BOOLEsche Ausdrucksalgebra, Schaltalgebraische Ausdrücke, Normalformen, Minimierung, Funktions- und
Strukturbeschreibung kombinatorischer und sequenzieller Schaltungen, programmierbare Strukturen,




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz:
Die Studierenden verfügen über Kenntnisse und Überblickwissen zu den wesentlichen Strukturen und Funktionen von
digitaler Hardware sowie Möglichkeiten zu deren formaler Beschreibung und Verifikation und haben ein Grundverständnis für
den Aufbau und die Wirkungsweise von Digitalrechnern.
 
Methodenkompetenz:
Die Studierenden sind in der Lage, einfache digitale Schaltungen zu analysieren, zu optimieren und zu synthetisieren. Sie
können einfache Steuerungen sowohl mit Hilfe von diskreten Gatterschaltungen als auch mit Hilfe programmierbarer
Schaltkreise erstellen. Sie kennen die Grundbefehle von Digitalrechnern und können die zur rechnerinternen
Informationsverarbeitung gehörigen mathematischen Operationen ausführen.
 
Systemkompetenz:
Die Studierenden verstehen das grundsätzliche Zusammenspiel der Baugruppen eines Digitalrechners als System. Mit Hilfe
formaler Methoden können sie einfache digitale Systeme analysieren. Sie erkennen den Zusammenhang zwischen
Maschinen- und Hochsprachprogrammierung anhand praktischer Übungen.
 
Sozialkompetenz:
Die Studierenden erarbeiten Problemlösungen einfacher digitaler Schaltungen in der Gruppe. Sie können die von ihnen
synthetisierten Schaltungen gemeinsam in einem Praktikum auf Fehler analysieren und korrigieren.
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 98Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2235Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
Vorlesung mit Tafel und PowerPoint, Video zur Vorlesung, Applets und PowerPoint-Präsentationen im Internet,
Arbeitsblätter, Lehrbuch
3. Informationskodierung / ausführbare Operationen
Zahlensysteme (dual, hexadezimal), Alphanumerische Kodierung (ASCII), Zahlenkodierung (Varianten der BCD-Kodierung,
Zweier-Komplement-Zahlen, Vorzeichen-Betragszahlen, Gleitkomma-Zahlen)
4. Rechneraufbau und Funktion
Architekturkonzepte, Befehlssatz und Befehlsabarbeitung, Assemblerprogrammierung
Abstraktionsebenen von Hardware-/Software-Systemen
Praktikumsversuche finden innerhalb des Moduls Praktikum Technische Informatik statt.
  Literatur
    •  Wuttke, Henke: Schaltsysteme, Pearson-Verlag, München 2003
    •  Flick, T.; Liebig, H.: Mikroprozessortechnik Springer-Verlag, Berlin 1990
    •  Schiffmann, W.; Schmitz, R.: Technische Informatik Band I und II, Springer-Verlag, Berlin 1992
    •  Literaturempfehlungen zu den Vorlesungen
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
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Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
Durchführung von mehreren Praktikumsversuchen zu folgenden Themen: • Kombinatorische Grundschaltungen •
Informationskodierung • Petrinetze: Modellierung und Simulation • Einfache Assemblerprogramme • Ansteuerung
unterschiedlicher E/A-Baugruppen • Hardware-Realisierung sequentieller Schaltungen • PLD-Realisierung sequentieller
Schaltungen • Entwurf einer Transportstreckensteuerung mit Petri-Netzen • Programmentwurf für die Steuerung eines
Industriemodells • Funktionsweise Neuronaler Netze (supervised und unsupervised)
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Vorlesung und Übung Rechnerorganisation oder vergleichbare Veranstaltungen
Vorlesung und Übung Rechnerarchitekturen 1 oder vergleichbare Veranstaltungen
Vorlesung und Übung Prozessinformatik oder vergleichbare Veranstaltungen
Vorlesung und Übung Neuroinformatik oder vergleichbare Veranstaltungen
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz: Die Studierenden verstehen Aufbau und Funktionsweise zu Strukturen und Funktionen von digitaler
Hardware, Prozessoren, Rechnern. Die Studierenden verstehen Syntax und Semantik von Beschreibungsmitteln für die
Modellierung von Strukturen und Abläufen mit formalen Mitteln und von Assemblerbefehlen. Die Studenten verstehen
Methoden zum Entwurf digitaler, sequentieller Steuerungssysteme und von Steuerprogrammen. Die Studierenden verstehen
Aufbau und Funktionsweise zu verschiedener Typen Neuronaler Netzwerke.
Methodenkompetenz: Die Studierenden sind in der Lage, einfache digitale Schaltungen, einfache algorithmische Abläufe auf
maschinennahem Niveau und die Ansteuerung von E/A-Baugruppen und digitale Steuerungen zu entwerfen und zu
implementieren. Die Studierenden können ausgewählte, zur Informationsverarbeitung gehörige mathematische Operationen
berechnen. Die Studierenden sind in der Lage, Beschreibungsmittel für die Modellierung und Verifikation von Strukturen und
Abläufen mit formalen Mitteln anzuwenden und die Ergebnisse zu interpretieren und kritisch zu beurteilen. Die Studierenden
können computergestützte Werkzeuge für Entwurf digitaler Schaltungen, Assemblerprogrammierung, Modellierung und
Steuerungsentwurf verwenden. Die Studierenden sind in der Lage, die internen Vorgänge von Neuronalen Netzen zu
verstehen und deren Parametrisierung für verschiedene Anwendungsfälle vorzunehmen.
Systemkompetenz: Die Studierenden besitzen ein grundlegendes Verständnis für die Zusammenhänge zwischen
modellierten und realen Abläufen im Bereich der Funktion von digitalen Schaltungen, Prozessoren, Rechnern, industriellen
Steuerungen und Neuronalen Netzen. Sie erkennen den Zusammenhang zwischen verschieden Beschreibungsniveaus
anhand praktischer Anwendung. Sie sind in der Lage, vorhandenes Wissen in begrenzter Zeit erfolgreich zur Problemlösung
anzuwenden.
Sozialkompetenz: Die Studierenden lösen einen Teil der Aufgaben in der Gruppe. Sie sind in der Lage, auf Kritiken und
Lösungshinweise zu reagieren. Sie verstehen die Notwendigkeit einer sorgfältigen und ehrlichen Arbeitsweise.
1Leistungspunkte: Workload (h): 30 19Anteil Selbststudium (h): SWS: 1.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2231Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
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  Medienformen
• Versuchsanleitungen • Internetpräsenz • Praxisnahe Softwarewerkzeuge und Versuchsaufbauten • Java-Applets.
  Literatur
• Praktikumsanleitungen (Download und Copyshop) • Materialsammlungen der unter "Vorkentnisse" genannten Vorlesungen
und Übungen (siehe dort), weitere Literaturhinweise finden sich dort. Allgemein: Der primäre Anlaufpunkt ist der Webauftritt!
http://tu-ilmenau.de/ra, …/iks, …/neurob, …/sp
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Rechnerarchitekturen für Ingenieure 1
unbekanntTurnus:
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Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Vorlesung: Folien (Beamer erforderlich), Arbeitsblätter (Online und Copyshop) Übung: Arbeitsblätter und Aufgabensammlung
(Online und Copyshop) Allgemein: Webseite (Materialsammlung und weiterführende Infos) http://www.tu-ilmenau.de/ra
- Begriff der Rechnerarchitektur - Architekturmodellierung mit Petrinetzen - Innenarchitektur von Prozessoren -
Befehlssatzarchitektur und Assemblerprogramme - Außenarchitektur von Prozessoren - Aufbau und Funktion von




Vorlesung und Übung 'Rechnerorganisation für Ingenieure' oder vergleichbare Veranstaltung
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz: Die Studierenden verstehen detailliert Aufbau und Funktionsweise von Prozessoren und Rechnern. Die
Studierenden verstehen Entwicklungstendenzen der Rechnerarchitektur.
Methodenkompetenz: Die Studierenden sind in der Lage, ein Beschreibungsmittel für die Modellierung von Strukturen und
Abläufen mit formalen Mitteln anzuwenden. Die Studierenden entwerfen und analysieren einfache maschinennahe
Programme.
Sozialkompetenz: Die Studierenden sind in der Lage, praktische Problemstellungen der Rechnerarchitektur in der Gruppe zu
lösen.
  Literatur
Primär: Eigenes Material (Online und Copyshop) Sekundär: W. Fengler, I. Philippow: Entwurf Industrieller Mikrocomputer-
Systeme. ISBN 3-446-16150-3, Hanser 1991. C. Märtin: Einführung in die Rechnerarchitektur - Prozessoren und Systeme.
ISBN 3-446-22242-1, Hanser 2003. T. Flik: Mikroprozessortechnik. ISBN 3-540-22270-7, Springer 2005. Allgemein:
Webseite http://tu-ilmenau.de/ra (dort auch gelegentlich aktualisierte Literaturhinweise und Online-Quellen).
3Leistungspunkte: Workload (h): 90 56Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2231Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden sollen die physikalischen Zusammenhänge und Erscheinungen des Elektromagnetismus verstehen, den
zur Beschreibung erforderlichen mathematischen Apparat beherrschen und auf einfache Problemstellungen anwenden
können.
Die Studierenden sollen in der Lage sein, lineare zeitinvariante elektrische und elektronische Schaltungen und Systeme bei
Erregung durch Gleichgrößen, sowie bei einfachsten transienten Vorgängen zu analysieren. Weiterhin soll die Fähigkeit zur
Analyse einfacher nichtlinearer Schaltungen bei Gleichstromerregung vermittelt werden.
Die Studierenden sollen die Beschreibung der wesentlichsten Umwandlungen von elektrischer Energie in andere
Energieformen und umgekehrt kennen, auf Probleme der Ingenieurpraxis anwenden können und mit den entsprechenden
technischen Realisierungen in den Grundlagen vertraut sein.
Die Studierenden sollen in der Lage sein, grundsätzliche Zusammenhänge des Elektromagnetismus (Durchflutungsgesetz,
Induktionsgesetz) zu verstehen und auf einfache Anordnungen anwenden zu können (z.B. Schaltvorgänge mit Induktivitäten)
Sie sollen lineare zeitinvariante elektrische und elektronische Schaltungen und Systeme bei Erregung durch sinusförmige
Wechselspannungen im stationären Fall zu analysieren, die notwendigen Zusammenhänge und Methoden kennen und die
Eigenschaften von wesentlichen Baugruppen, Systemen und Verfahren der Wechselstromtechnik verstehen und ihr Wissen
auf praxisrelevante Aufgabenstellungen anwenden können.
Modulnummer:






Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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- Grundbegriffe und Grundbeziehungen der Elektrizitätslehre
(elektrische Ladung, Kräfte auf Ladungen, Feldstärke, Spannung, Potenzial)
- Vorgänge in elektrischen Netzwerken bei Gleichstrom
(Grundbegriffe und Grundgesetze, Grundstromkreis, Kirchhoffsche Sätze, Superpositionsprinzip, Zweipoltheorie für lineare
und nichtlineare Zweipole, Knotenspannungsanalyse,)
- Elektrothermische Energiewandlungsvorgänge in Gleichstromkreisen
(Grundgesetze, Erwärmungs- und Abkühlungsvorgang, Anwendungsbeispiele)
- Das stationäre elektrische Strömungsfeld
(Grundgleichungen, Berechnung symmetrischer Felder in homogenen Medien, Leistungsumsatz, Vorgänge an Grenzflächen)
- Das elektrostatische Feld, elektrische Erscheinungen in Nichtleitern
(Grundgleichungen, Berechnung symmetrischer Felder, Vorgänge an Grenzflächen, Energie, Energiedichte, Kräfte und




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sollen die physikalischen Zusammenhänge und Erscheinungen des Elektromagnetismus verstehen, den
zur Beschreibung erforderlichen mathematischen Apparat beherrschen und auf einfache Problemstellungen anwenden
können.
Die Studierenden sollen in der Lage sein, lineare zeitinvariante elektrische und elektronische Schaltungen und Systeme bei
Erregung durch Gleichgrößen, sowie bei einfachsten transienten Vorgängen zu analysieren. Weiterhin soll die Fähigkeit zur
Analyse einfacher nichtlinearer Schaltungen bei Gleichstromerregung vermittelt werden.
Die Studierenden sollen die Beschreibung der wesentlichsten Umwandlungen von elektrischer Energie in andere
Energieformen und umgekehrt kennen, auf Probleme der Ingenieurpraxis anwenden können und mit den entsprechenden
technischen Realisierungen in den Grundlagen vertraut sein.
Die Studierenden sollen in der Lage sein, grundsätzliche Zusammenhänge des Elektromagnetismus (Durchflutungsgesetz,
Induktionsgesetz) zu verstehen und auf einfache Anordnungen anwenden zu können (z.B. Schaltvorgänge mit
Induktivitäten).
Die Studierenden sollen in der Lage sein, lineare zeitinvariante elektrische und elektonische Schaltungen und Systeme bei
Erregung durch sinusförmige Wechselspannungen im stationären Fall zu analysieren, die notwendigen Zusammenhänge und
Methoden kennen und die Eigenschaften von wesentlichen Baugruppen, Systemen und Verfahren der Wechselstromtechnik
verstehen und ihr Wissen auf praxisrelevante Aufgabenstellungen anwenden können.
8Leistungspunkte: Workload (h): 240 150Anteil Selbststudium (h): SWS: 8.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2116Fachgebiet:
Art der Notengebung: Generierte Noten
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  Medienformen
Präsenzstudium mit Selbststudienunterstüzung durch webbasierte multimediale Lernumgebungen (www.getsoft.net)
Entladung eines Kondensators)
- Der stationäre Magnetismus
(Grundgleichungen, magnetische Materialeigenschaften, Berechnung, einfacher Magnetfelder, Magnetfelder an
Grenzflächen, Berechnung technischer Magnetkreise bei Gleichstromerregung, Dauermagnetkreise)
- Elektromagnetische Induktion
(Faradaysches Induktionsgesetz, Ruhe- und Bewegungsinduktion, Selbstinduktion und Induktivität; Gegeninduktion und
Gegeninduktivität, Induktivität und Gegeninduktivität in Schaltungen, Ausgleichsvorgänge in Schaltungen mit einer
Induktivität bei Gleichspannung)
- Energie, Kräfte und Momente im magnetischen Feld
(Grundgleichungen, Kräfte auf Ladungen, Ströme und Trennflächen, Anwendungsbeispiele, magnetische Spannung)
- Wechselstromkreise bei sinusförmiger Erregung (Zeitbereich)
(Kenngrößen, Darstellung und Berechnung, Bauelemente R, L und C)
- Wechselstromkreise bei sinusförmiger Erregung mittels komplexer Rechnung 
(Komplexe Darstellung von Sinusgrößen, symbolische Methode, Netzwerkanalyse im Komplexen, komplexe
Leistungsgrößen, grafische Methoden: topologisches Zeigerdiagramm, Ortskurven, Frequenzkennlinien und
Übertragungsverhalten, Anwendungsbeispiele)
- Spezielle Probleme der Wechselstromtechnik
(Reale Bauelemente, Schaltungen mit frequenzselektiven Eigenschaften: HP, TP, Resonanz und Schwingkreise,
Wechselstrommessbrücken, Transformator, Dreiphasensystem)
- rotierende elektrische Maschinen
  Literatur
Seidel, Wagner: Allgemeine Elektrotechnik Gleichstrom - Felder – Wechselstrom;                  2009 Unicopy Campus Edition
Mündliche Prüfung nach dem 2. Semester
Schein nach 1.Semester (Voraussetzung für mündliche Prüfung nach 2. Semester)
 
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013







Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
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  Medienformen
Praktikum in Gruppen von 3 Studenten mit Selbststudienunterstützung durch webbasierte multimediale Lernumgebungen
(www.getsoft.net)
SS (2.Semester)
GET 1:Vielfachmesser, Kennlinien, Netzwerke
GET 2:Messungen mit dem Digitalspeicheroszilloskop
GET 3: Schaltverhalten an C und L
WS (3. Semester)
GET 4:Spannung, Strom, Leistung im Drehstromsystem





  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sollen die physikalischen Zusammenhänge und Erscheinungen der Elektrotechnik an Hand von selbst
aufgebauten Schaltungen verstehen lernen.
  Literatur
Seidel, Wagner: Allgemeine Elektrotechnik Gleichstrom - Felder – Wechselstrom;     2009 Unicopy Campus Edition
2Leistungspunkte: Workload (h): 60 38Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2116Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat unbenotet
Unbenoteter Schein
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2013
Bachelor Fahrzeugtechnik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2013




Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden sollen in der Lage sein, lineare zeitinvariante elektrische und elektronische Schaltungen und Systeme bei
Erregung durch mehrwellige Wechselspannungen sowohl im stationären Fall als auch bei transienten Vorgängen zu
analysieren und die Eigenschaften von entsprechenden Baugruppen, Systemen und Verfahren beherrschen und die
erworbenen Kenntnisse auf praxisrelevante Aufgabenstellungen anwenden können. Weiterhin soll die Fähigkeit zur Analyse
einfacher nichtlinearer Wechselstromschaltungen vermittelt werden.
Die Studierenden sollen die Besonderheiten der Ausbreitung elektrischer Energie längs Leitungen sowohl im stationären Fall
als auch bei transienten Vorgängen verstehen, den mathematischen Formalismus beherrschen und ebenfalls auf
praxisrelevante Probleme anwenden können.
Modulnummer:






Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Elektrotechnik 2














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Präsenzstudium mit Selbststudienunterstützung durch webbasierte multimediale Lernumgebungen (www.getsoft.net)
- Vorgänge in Schaltungen bei nichtsinusförmiger Erregung.
- Berechnung stationärer Vorgänge bei periodischer nichtsinusförmiger Erregung (Fourieranalyse).
- Berechnung von Vorgängen bei nichtperiodischer nichtsinusförmiger Erregung (Laplacetransformation).
- Ausbreitung elektrischer Erscheinungen längs Leitungen.
- Die Beschreibungsgleichungen von Leitungen.
- Ausgleichsvorgänge auf Leitungen.




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sollen in der Lage sein, lineare zeitinvariante elektrische und elektronische Schaltungen und Systeme bei
Erregung durch mehrwellige Wechselspannungen sowohl im stationären Fall als auch bei transienten Vorgängen zu
analysieren und die Eigenschaften von entsprechenden Baugruppen, Systemen und Verfahren beherrschen und die
erworbenen Kenntnisse auf praxisrelevante Aufgabenstellungen anwenden können. Weiterhin soll die Fähigkeit zur Analyse
einfacher nichtlinearer Wechselstromschaltungen vermittelt werden.
Die Studierenden sollen die Besonderheiten der Ausbreitung elektrischer Energie längs Leitungen sowohl im stationären Fall
als auch bei transienten Vorgängen verstehen, den mathematischen Formalismus beherrschen und ebenfalls auf
praxisrelevante Probleme anwenden können.
  Literatur
Seidel, Wagner: Allgemeine Elektrotechnik
Wechselstromtechnik – Ausgleichsvorgänge - Leitungen;     2011 Unicopy Campus Edition
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 75Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2116Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
Schriftl. Prüfung 120 min
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
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Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2013
Bachelor Fahrzeugtechnik 2013
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Elektrotechnik 2














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Praktikum in Gruppen von 3 Studenten mit Selbststudienunterstützung durch webbasierte multimediale Lernumgebungen
(www.getsoft.net)
 
GET10: Fourieranalyse, lineare und nichtlineare Verzerrungen
GET11: Laplacetransformation, nichtperiodische Vorgänge




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sollen die physikalischen Zusammenhänge und Erscheinungen der Elektrotechnik an Hand von selbst
aufgebauten Schaltungen verstehen lernen.
  Literatur
Seidel, Wagner: Allgemeine Elektrotechnik Gleichstrom - Felder – Wechselstrom;     2009 Unicopy Campus Edition
1Leistungspunkte: Workload (h): 30 19Anteil Selbststudium (h): SWS: 1.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2116Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat unbenotet
unbenoteter Schein
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2013
Bachelor Fahrzeugtechnik 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Lehrveranstaltung „Grundlagen der Elektronik“ beschäftigt sich mit den Bauelementen als Bausteine der Analog- und
Digitalelektronik. Zum Verständnis der Bauelementefunktion sind grundlegende Kenntnisse der elektronischen Vorgänge in
Festkörpern (Metallen, Isolatoren und Halbleitern) unerlässlich. Darauf aufbauend werden passive Bauelemente mit den
wichtigsten Eigenschaften, Parametern und Konstruktionsprinzipien einschließlich einfacher Zusammenschaltungen gelehrt.
Wichtigstes Anliegen der Lehrveranstaltung ist jedoch das Verständnis der Halbleiterbauelemente. Nach der Einführung ihres
Funktionsprinzips werden die Kennlinien, der Aufbau, die wichtigsten Parameter, die Grundschaltungen und das
Gleichstrom- und Kleinsignalverhalten, Ersatzschaltbilder, das Schaltverhalten und die Temperaturabhängigkeit von
Halbleiterdioden, Bipolartransistoren und Feldeffekttransistoren behandelt. Darauf aufbauend wird der Operationsverstärker
als einfache Zusammenschaltung aktiver und passiver Bauelemente eingeführt. Im Abschluss der Lehrveranstaltung wird
grundlegendes Wissen zur Technologie integrierter Schaltungen auf Si-Basis vermittelt.
Im Rahmen des Praktikums werden die theoretischen Kenntnisse durch experimentelle Untersuchung der Bauelemente
angewendet und gezielt vertieft. Dabei werden im Rahmen dieser Grundlagenausbildung einfache Messmethoden vermittelt.
Modulnummer:







Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Grundlagen der Elektronik














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Vorlesung mit Tafelbild, Tageslichtprojektor und Beamer
Die Einführungsvorlesung in die Elektronik beschäftigt sich mit der Analog-Elektronik, die in der Regel am Beginn der
Meßdatenerfassung oder der Realisierung von ersten elektronischen Schaltungen steht. Es werden die wichtigsten
Grundgesetze der Elektronik wiederholt, sowie die bedeutendsten elektronischen Bauelemente und ihre Grundschaltungen
behandelt. Dabei wird die Erklärung von Schaltungen und Funktionsweisen möglichst physikalisch gehalten. Ziel der
Vorlesung ist es, in die Begriffswelt der Elektronik einzuführen, um das Verständnis für Funktionen und
Anwendungsmöglichkeiten zu fördern und dem Studenten die Möglichkeit zu geben, Schaltungen (z.B. Verstärker) aus einer
Kombination von einfachen elektronischen Bauelementen (Widerständen, Kapazitäten, Spulen) sowie Dioden und
Transistoren, selbst zu entwerfen.




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sind in der Lage die elektronischen Eigenschaften von Metallen, Halbleitern und Isolatoren zu verstehen
und diese Kenntnisse beim Design von Halbleiterbauelementen einzusetzen. Die Studenten besitzen die Fachkompetenz,
um die Funktion passiver und aktiver Bauelemente sowie von Schaltungen zu verstehen und mathematisch zu beschreiben.
Die Studierenden sind fähig, die wichtigsten in der Nachrichten- und Informationstechnik angewendeten Messverfahren und
Messgerätekonzepte in ihren Grundzügen zu verstehen, ihre Leistungsparameter zu beurteilen und können Messaufgaben
lösen. Ihre Kompetenz beinhaltet die Methoden zur Analyse von informationstechnischen Signalen und Systemen im Zeit-
und Frequenzbereich sowie die Untersuchung des Einflusses von linearen und nichtlinearen Störungen.
  Literatur
K.H. Rohe: Elektronik für Physiker, Teubner Studienbücher, ISBN 3-519-13044-0, 1987 K. Beuth, O. Beuth: Elementare
Elektronik, ISBN 380-2318-196, 2003 H. Vogel: Gerthsen Physik, Springer Verlag, ISBN 3-540-65479-8, 2001
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 75Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2142Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013






Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
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Grundlagen der Elektronik














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester




    1.  Halbleiterdiode
    2.  Bipolartransistor
    3.  Feldeffekttransistor
Schaltverhalten von Diode und Bipolartransistor
Praktikumsverantwortlich: Fr. Dr. Scheinert
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Allgemeine Elektrotechnik 1, Grundlagen der Elektronik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Lehrveranstaltung „Grundlagen der Elektronik“ beschäftigt sich mit den Bauelementen als Bausteine der Analog- und
Digitalelektronik. Wichtiges Anliegen der Lehrveranstaltung ist die Vermittlung von Kenntnissen der Funktion der
Halbleiterbauelemente.
Im Rahmen des Praktikums werden die theoretischen Kenntnisse durch experimentelle Untersuchung der Bauelemente
angewendet und gezielt vertieft. Dabei werden im Rahmen dieser Grundlagenausbildung einfache Messmethoden vermittelt.
  Literatur




Taschenbuch der Elektrotechnik und Elektronik
H. Lindner, H. Brauer, C. Lehmann
Carl Hanser Verlag, Leipzig 2008, ISBN 978-3-446-41458-7
 
Rohe, K.H.: Elektronik für Physiker.
Teubner Studienbücher 1987 ISBN 3-519-13044-0
 
1Leistungspunkte: Workload (h): 30 19Anteil Selbststudium (h): SWS: 1.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2142Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
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Beuth, K.; Beuth, O.: Elementare Elektronik. Vogel 2003 ISBN 380-2318-196
 
Vogel, H.: Gerthsen Physik. Springer Verlag 2001 ISBN 3-540-65479-8
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013





Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden kennen die wichtigsten elektronischen Bauelemente und ihre Grundschaltungen von der diskreten bis zur
integrierten Schaltungstechnik sowie die dazugehörigen Beschreibungsmittel. Die Studierenden verstehen die
schaltungstechnischen Grundprinzipien, Netzwerk- und Schaltungsanalyse mit gesteuerten Quellen, Verhalten und
Modellierung der wichtigsten Grundbauelemente sowie mathematische Methoden, insbesondere der Dynamik im Sinne von
linearen Differentialgleichungen, Filter- und Übertragungsverhalten sowie Stabilität. Die Studierenden kennen die wichtigsten
Kompositionsprinzipien der Schaltungstechnik. Sie sind in der Lage, die Funktion zusammengesetzter Transistorschaltungen
zu erkennen, zu analysieren, zu verstehen und anhand von Schaltungssimulationen zu bewerten. Die Studierenden sind in
der Lage, wechsel- und gleichstromgekoppelte Schaltungen einschließlich Filtern topologisch zu synthetisieren und für
relevante Anwendungsfälle zu dimensionieren.
Modulnummer:






Allgemeine Elektrotechnik, Elektronik (wünschenswert, aber nicht zwingend notwendig)
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Grundlagen analoger Schaltungstechnik














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Powerpoint-Präsentation, Skript, Vorlesung mit Tafelbild
Verfahren und mathematische Grundlagen der Netzwerktheorie zur Berechnung elektrischer Schaltungen (Zeit-,
Frequenzbereich, Stabilität, Netzwerkelemente einschließlich Nulloren, Superknoten- und Supermaschenanalyse,
insbesondere mit gesteuerten Quellen), ideale Operationsverstärker & Schaltungen mit Operationsverstärkern,
Frequenzgänge (P/N- und Bode-Diagramm), Filter, Transistorgrundschaltungen (Kennlinien, DC-Modelle, Einstellung des
Arbeitspunktes, Bipolar, MOS, Kleinsignal-Ersatzschaltungen für Transistoren), mehrstufige Verstärker (Kettenschaltung von
Verstärkerstufen), Grundschaltungen der integrierten Schaltungstechnik (Differenzstufen, Stromspiegel, reale
Operationsverstärker), Rechnergestützte Analyse mit PSpice und symbolischer Analyse (Analog Insydes), ausgewählte
industrielle Schaltungen und deren Problemstellungen (Stabilität, Kompensation)
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Allgemeine Elektrotechnik, Elektronik (wünschenswert, aber nicht zwingend notwendig)
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden kennen die wichtigsten elektronischen Bauelemente und ihre Grundschaltungen von der diskreten bis zur
integrierten Schaltungstechnik sowie die dazugehörigen Beschreibungsmittel. Die Studierenden verstehen die
schaltungstechnischen Grundprinzipien, Netzwerk- und Schaltungsanalyse mit gesteuerten Quellen, Verhalten und
Modellierung der wichtigsten Grundbauelemente sowie mathematische Methoden, insbesondere der Dynamik im Sinne von
linearen Differentialgleichungen, Filter- und Übertragungsverhalten sowie Stabilität. Die Studierenden kennen die wichtigsten
Kompositionsprinzipien der Schaltungstechnik. Sie sind in der Lage, die Funktion zusammengesetzter Transistorschaltungen
zu erkennen, zu analysieren, zu verstehen und anhand von Schaltungssimulationen zu bewerten. Die Studierenden sind in
der Lage, wechsel- und gleichstromgekoppelte Schaltungen einschließlich Filtern topologisch zu synthetisieren und für
relevante Anwendungsfälle zu dimensionieren.
  Literatur
wird in Vorlesung bekanntgegeben
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 94Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2144Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013




Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung ET
Master Mathematik und Wirtschaftsmathematik 2013 Vertiefung AM
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Den Studierenden werden grundlegende Kenntnisse auf dem Gebiet der Signal- und Systemtheorie vermittelt. Durch die
Systemtheorie werden die Studenten befähigt, physikalisch/technische Systeme zur Informationsübertragung und -
verarbeitung effizient und auf einheitlicher Basis zu beschreiben und zu analysieren. Dazu wird die Signaltheorie
vorausgesetzt. In diesem Zusammenhang lernen die Studenten die zweckmäßige Methode der spektralen Darstellung
kennen und frequenzmäßig zu denken. Durch den vermittelten sicheren Umgang mit den Gesetzen der Fouriertransformation
erwerben die Studierenden zugleich das Wissen über die Grundgesetze der Signalübertragung in linearen Systemen. Die
Hörer erlernen zudem, die Diskrete Fouriertransformation (DFT) als Werkzeug in der Signal- und Systemanalyse, aber auch
als Grundelement in der modernen Signalverarbeitung einzusetzen.
Modulnummer:
Univ.-Prof. Dr.-Ing. Martin Haardt
Modul:
Modulverantwortlich:
Signale und Systeme 1
1398
Lernergebnisse
Pflichtfächer in den Semestern 1 und 2
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Signale und Systeme 1
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Signale und Systeme 1
WintersemesterTurnus:










V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Handschriftliche Entwicklung auf Präsenter und Präsentation von Begleitfolien Folienscript und Aufgabensammlung im Copy-
Shop oder online erhältlich Literaturhinweise online
    •  Überblick und Einleitung Signaltheorie (Grundlagen) 
    •  Fourier-Reihe 
    •  Fouriertransformation 
    •  Fourierintegrale 
    •  Eigenschaften der Fouriertransformation 
    •  Fouriertransformation verallgemeinerter Funktionen 
    •  Fouriertransformation periodischer Signale 
    •  Abtastung im Zeit- und Frequenzbereich Rekonstruktion aus Abtastwerten im Zeitbereich 
    •  Abtasttheorem 
    •  Diskrete Fouriertransformation 
    •  Berechnung der DFT Spektralanalyse mit Hilfe der DFT Matrixdarstellung der DFT 
    •  Lineare Systeme Lineare zeitinvariante (LTI) Systeme 
    •  Lineare frequenzinvariante (LFI) Systeme 
    •  Eigenschaften und Beschreibungsgrößen von LTI-Systemen
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Pflichtfächer in den Semestern 1 und 2
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Den Studenten werden grundlegende Kenntnisse auf dem Gebiet der Signal- und Systemtheorie vermittelt. Durch die
Systemtheorie werden die Studenten befähigt, physikalisch/technische Systeme zur Informationsübertragung und -
verarbeitung effizient und auf einheitlicher Basis zu beschreiben und zu analysieren. Dazu wird die Signaltheorie
vorausgesetzt. In diesem Zusammenhang lernen die Studenten die zweckmäßige Methode der spektralen Darstellung
kennen und frequenzmäßig zu denken. Durch den vermittelten sicheren Umgang mit den Gesetzen der Fouriertransformation
erwerben die Studenten zugleich das Wissen über die Grundgesetze der Signalübertragung in linearen Systemen. Die Hörer
erlernen zudem, die Diskrete Fouriertransformation (DFT) als Werkzeug in der Signal- und Systemanalyse, aber auch als
Grundelement in der modernen Signalverarbeitung einzusetzen.
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 116Anteil Selbststudium (h): SWS: 5.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2111Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Literatur
    •  D. Kreß and D. Irmer: Angewandte Systemtheorie. Oldenbourg Verlag, München und Wien, 1990.
 
    •  S. Haykin: Communication Systems. John Wiley & Sons, 4th edition, 2001. 
 
    •  A. Fettweis: Elemente nachrichtentechnischer Systeme. Teubner Verlag, 2. Auflage, Stuttgart/Leipzig, 1996. 
 
    •  J. R. Ohm and H. D. Lüke: Signalübertragung. Springer Verlag, 8. Auflage, 2002. 
 
    •  B. Girod and R. Rabenstein: Einführung in die Systemtheorie. Teubner Verlag, 2. Auflage, Wiesbaden, 2003. 
 
    •  S. Haykin and B. V. Veen: Signals and Systems. John Wiley & Sons, second edition, 2003. 
 
    •  T. Frey and M. Bossert: Signal- und Systemtheorie. Teubner Verlag Wiesbaden, 1. ed., 2004.
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008










Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Optronik 2008
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung ET
Master Mathematik und Wirtschaftsmathematik 2008
Master Mathematik und Wirtschaftsmathematik 2013 Vertiefung AM
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden verstehen die grundlegenden Messverfahren zur Bestimmung elektrischer und einiger nichtelektrischer
Größen. Damit wird der Student in die Lage versetzt, selbständig Messprobleme zu bearbeiten und zu bewerten. Durch
Arbeiten mit Blockschaltbildern wird das "Systemdenken" geschult, um komplexere Problemstellungen analysieren und
gezielt in Teilprobleme untergliedern zu können und darauf aufbauend geeignete Messstrategien zu entwerfen. Die
Erfassung, Wandlung und Verarbeitung von Messwerten wird in erster Linie anhand digitaler Methoden erläutert. Daran
erkennt der Studierende die Vorteile der digitalen Messdatenerfassung und -verarbeitung und kann diese gewinnbringend bei
der Lösung von Messaufgaben einsetzen.
Modulnummer:






Allgemeine Elektrotechnik 1. und 2. Semester, Mathematik 1. und 2. Semester, Grundlagen der Physik; Signale und
Systeme; Elektronik, Grundlagen der Schaltungstechnik
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Elektrische Messtechnik














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
PowerPoint-Folien mit Tafelunterstützung; Aufgabensammlung für Übung
Grundbegriffe der Messtechnik, Messkette, Messdynamik, zufällige und systematische (statische und dynamische)
Messfehler, Fehlerfortpflanzung, Kenngrößen von Signalen; Strom- und Spannungsmessung, mechanische Messwerke,
Analog-Digital-Konverter, Gleichrichter, analoges und digitales Oszilloskop, Logikanalysator; Messung von Leistung und
Energie; Zeit- und Frequenzmessung, Zeit- und Frequenznormale, Messbrücken; Messungen an Zwei- und Vierpolen
(Kleinsignalparameter und Betriebskenngrößen), Sensoren für geometrische und mechanische Größen, Temperatur,
optische, induktive, resistive und kapazitive Sensoren
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Allgemeine Elektrotechnik 1. und 2. Semester, Mathematik 1. und 2. Semester, Grundlagen der Physik; Signale und
Systeme; Elektronik, Grundlagen der Schaltungstechnik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Ausgehend von der Einführung grundlegender Messverfahren zur Bestimmung der wichtigsten elektrischen Größen und
einiger nichtelektrischer Größen wird der Student in die Lage versetzt, selbständig Messprobleme zu bearbeiten und zu
bewerten. Durch Arbeiten mit Blockschaltbildern wird das "Systemdenken" geschult, um komplexere Problemstellungen
analysieren und gezielt in Teilprobleme untergliedern zu können und darauf aufbauend geeignete Messstrategien zu
entwerfen. Die Erfassung, Wandlung und Verarbeitung von Messwerten wird in erster Linie anhand digitaler Methoden
erläutert, damit der Studierende die Vorteile der digitalen Messdatenverarbeitung erkennt und diese gewinnbringend bei der
Lösung von Messaufgaben einsetzen kann.
  Literatur
E. Schrüfer: Elektrische Messtechnik. Carl Hanser Verlag München
J. Sachs: Grundlagen der Elektrischen Messtechnik. PowerPoint-Folien, TU Ilmenau
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 116Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2112Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008




Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Physik 2011
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Studierende sind nach Besuch der Lehrveranstaltung in der Lage:
    •  Mawellsche Gleichungen in Integral- und Differentialform anzuwenden
    •  Kapazitäten, Induktivitäten, Kräfte und Energie zu berechnen
    •  elektrische und magnetische Felder für einfache technische Anordnungen zu berechnen
    •  die Ausbreitung von Wellen im Raum und auf Leitungen grundsätzlich zu verstehen
    •  bestimmte Typen von Feldern einzuordnen und ein geeignetes Programm zur numerischen Berechnung dieser Felder
auszuwählen.
Modulnummer:






Grundlagen der Elektrotechnik, physikalisches Grundverständnis, Grundwissen zur höheren Mathematik
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Elektromagnetisches Feld
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  Medienformen
Medienformen: Folien und Aufgabensammlung, gedrucktes Vorlesungsskript
Maxwellsche Gleichungen zur Modellierung des elektromagnetischen Feldes; Verhalten der Feldgrößen an Grenzflächen;
Elektrostatik: Feld für gegebene Ladungsverteilungen; Lösung der Laplace- und Poisson-Gleichung; Berechnungsverfahren
dazu; Kapazität, Energie und Kraft. Stationäres magnetisches Feld: Verallgemeinertes Durchflutungsgesetz; Vektorpotential;
Biot-Savartsches Gesetz; Induktivität, Energie und Kraft. Quasistationäres Feld: Verallgemeinertes Induktionsgesetz; Lösung
der Diffusionsgleichung, Fluss- und Stromverdrängung, Skineffekt. Rasch veränderliche Felder: Poyntingscher Satz;
Modellierung; Klassifizierung elektromagnetischer Wellen; Wellenausbreitungen längs Leitungen; Wellengleichung der
Feldstärken; allgemeine Lösung der Wellengleichung; Hertzscher Dipol;
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Voraussetzungen: Mathematik; Physik, Grundlagen der Elektrotechnik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz: - Naturwissenschaftliche und angewandte Grundlagen Methodenkompetenz: - Systematisches Erschließen
und Nutzen des Fachwissens/Entwicklung des Abstraktionsvermögens Systemkompetenz: - Fachübergreifendes system-
und feldorientiertes Denken, Training von Kreativität Sozialkompetenz: - Lernvermögen, Flexibilität - Teamwork, Präsentation
  Literatur
[1] Uhlmann, F. H.: Vorlesungsskripte zur Theoretischen Elektrotechnik, Teile I, II/TU Ilmenau
[2] Philippow, E.: Grundlagen der Elektrotechnik, 9. Aufl.
[3] Küpfmüller, K., Mathis, W., Reibiger, A.: Theoretische Elektrotechnik, 16. Aufl.
[4] Schwab, A.: Begriffswelt der Feldtheorie, 5. Aufl.
weiterführende Literatur:
[1] Simonyi, K.: Theoretische Elektrotechnik, 10. Aufl.
[2] Lehner, G.: Elektromagnetische Feldtheorie, 5. Aufl.
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 105Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik
Pflichtkennz.:
2117Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2008
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
Master Mechatronik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden können lineare, zeitinvariante dynamische Systeme im Blockschaltbild sowie im Zeit- und Bildbereich
beschreiben und die Darstellungen ineinander überführen. Sie können deren Systemeigenschaften wie z.B. die Stabilität
analysieren. Sie kennen mehrere Verfahren zur Reglersynthese für Eingrößensysteme mit ihren jeweiligen Voraussetzungen
und können für diese Systeme einen geeigneten Regler entwerfen. Zur Verbesserung des Führungs- und Störverhaltens
können sie weiterhin Kaskadenregler, Vorsteuerung und Störkompensation realisieren.  
Modulnummer:
Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Christoph Ament
Modul:
Modulverantwortlich:
Regelungs- und Systemtechnik 1 - Profil MTR und BMT
100287
Lernergebnisse
Vorausgesetzt wird der erfolgreiche Abschluss folgender Fächer:   
    •  Mathematik 1 und 2
    •  Physik 1 und 2
    •  Elektrotechnik  1
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Regelungs- und Systemtechnik 1 - Profil MTR und BMT
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Regelungs- und Systemtechnik 1 - Profil MTR und BMT
WintersemesterTurnus:
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Ganz gleich, ob es sich um die Dynamik eines Fahrzeugs oder eines Mikrosystems, um thermische oder elektrische
Prozesse handelt: Dies alles sind dynamische (d.h. zeitveränderliche) Systeme, die in einheitlicher Weise beschrieben
werden können. Im ersten Teil der Vorlesung (Kapitel 1-4) wird diese Beschreibung dynamischer Systeme modular im
Blockschaltbild, durch Differenzialgleichungen im Zeitbereich und durch die Übertragungsfunktion im Bildbereich eingeführt.
Der Frequenzgang kann sowohl auf theoretischem als auch auf experimentellem  Weg zur Systembeschreibung gewonnen
werden und wird mit seinen grafischen Darstellungen (Ortskurve und Bode-Diagramm) eingeführt.
Im zweiten Teil können nun Systemeigenschaften analysiert werden (Kapitel 5): Mit welcher Dynamik reagiert ein System?
Schwingt es dabei, und ist es überhaupt stabil?  
Schließlich werden im letzten Teil der Vorlesung Methoden entwickelt, welche die Dynamik eines Systems gezielt
verbessern. Dieser Eingriff wird als Regelung bezeichnet. In Kapitel 6  wird der Standardregelkreis eingeführt und zugehörige
Reglerentwurfsverfahren entwickelt. Diese Struktur wird in Kapitel 7 erweitert. Kapitel 8 zeigt kurz auf, wie ein so entworfener
Regler realisiert oder implementiert werden kann. 
Gliederung:
    1.  Beschreibung kontinuierlicher Systeme durch das Blockschaltbild
    2.  Beschreibung in Zeitbereich
    3.  Beschreibung im Bildbereich
    4.  Beschreibung durch den Frequenzgang
    5.  Systemeigenschaften
    6.  Regelung
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Vorausgesetzt wird der erfolgreiche Abschluss folgender Fächer:   
    •  Mathematik 1 und 2
    •  Physik 1 und 2
    •  Elektrotechnik  1
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden können lineare, zeitinvariante dynamische Systeme im Blockschaltbild sowie im Zeit- und Bildbereich
beschreiben und die Darstellungen ineinander überführen. Sie können deren Systemeigenschaften wie z.B. die Stabilität
analysieren. Sie kennen mehrere Verfahren zur Reglersynthese für Eingrößensysteme mit ihren jeweiligen Voraussetzungen
und können für diese Systeme einen geeigneten Regler entwerfen. Zur Verbesserung des Führungs- und Störverhaltens
können sie weiterhin Kaskadenregler, Vorsteuerung und Störkompensation realisieren.  
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 105Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2211Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
Die Konzepte werden während der Vorlesung an der Tafel entwickelt. Über Beamer steht ergänzend das Skript mit
Beispielen und Zusammenfassungen zur Verfügung. Zur Veranschaulichung werden numerische Simulationen gezeigt. Das
Skript kann im Copyshop erworben oder im PDF-Format frei herunter geladen werden. Auf der Vorlesungs-Webseite finden
sich weiterhin aktuelle Informationen, Übungsaufgaben und Unterlagen zur Prüfungsvorbereitung.
    7.  Erweiterung der Reglerstruktur
    8.  Realisierung von Regelungen
  Literatur
    •  Föllinger, O.: Regelungstechnik, 11. Auflage, Hüthig, 2012.
    •  Lunze, J.: Regelungstechnik 1 – Systemtheorietische Grundlagen, Analyse und Entwurf einschleifiger Regelungen,
Springer, 8. Auflage, 2010
    •  Lunze, J.: Automatisierungstechnik – Methoden für die Überwachung und Steuerung kontinuierlicher und
ereignisdiskreter Systeme, Springer, 2. Auflage, 2008.
    •  Nise, N. S.: Control Systems Engineering, Wiley Text Books; 6th edition, 2011
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Mechatronik 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Nach Absolvieren des Moduls „Maschinenbau“ besitzen die Studenten ein Grundverständnis für die Technische Mechanik
und die digitale Produktmodellierung.
Das Fach Technische Mechanik befähigt die Studenten, für technische Systeme Berechnungsmodelle bzgl. Beanspruchung
und Verformung aufzustellen. Diese Fähigkeiten finden dann Anwendung im Fach Digitale Produktmodellierung, um die
Maschinenbauteile eines technischen Gebildes zu berechnen oder auszulegen.
Das Fach Digitale Produktmodellierung befähigt die Studenten weiterhin technische Dokumentationen rechnerunterstützt zu
erstellen (CAD), um die Konstruktion eines technischen Gebildes sowohl als Text als auch zeichnerisch zu beschreiben.
 
Technische Mechanik 1.1:
Die auf die Vermittlung von Fach- und Methodenkompetenz ausgerichtete Lehrveranstaltung bildet ein Bindeglied zwischen
den Natur- (vor allem Mathematik und Physik) und Technikwissenschaften (Konstruktionstechnik, Maschinenelemente) im
Ausbildungsprozess. Die Studierenden werden mit dem methodischen Rüstzeug versehen, um den Abstraktionsprozess vom
realen technischen System über das mechanische Modell zur mathematischen Lösung realisieren zu können. Dabei liegt der
Schwerpunkt neben dem Kennen und Verstehen von Methoden (Schnittprinzip, Gleichgewicht, u.a.) vor allem auf der
sicheren Beherrschung dieser beim Anwenden. Durch eine Vielzahl von selbständig bzw. im Seminar gemeinsam gelösten
Aufgaben sind die Studierenden in der Lage aus dem technischen Problem heraus eine Lösung zu analytisch oder auch




    •  kennen die Rolle des klassischen Mediums „Zeichnung“ in der Produktentstehung,
    •  sind in der Lage, Skizzen und Zeichnungen zu lesen und zu interpretieren,
    •  haben eine Übersicht über gängige Lösungselemente (Maschinenelemente),
    •  kennen die Aufgaben und Methoden der Produktentwicklung/Konstruktion im Maschinen-, Fahrzeugbau usw.,
    •  sind mit der Rolle des Computers in der Produktentstehung im Maschinen-, Fahrzeugbau usw. vertraut,
    •  haben eine Übersicht über etablierte Methoden und Werkzeuge,
    •  kennen die hierfür eingesetzten Datenmodelle und Modelliermethoden,
    •  haben Einblick in die Verknüpfung der verschiedenen Werkzeuge zu geschlossenen Prozessketten,
    •  können einfache Baugruppen mit einem marktgängigen 3D-CAD-System selbstständig modellieren (Beleg)
Modulnummer:







Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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1. Kurzeinführung Technische Darstellungslehre/Technisches Zeichnen: Darstellung der Ergebnisse aus
Produktentwicklung/Konstruktion mit konventionellen Mitteln
2. Gegenstand und Aufgaben der Produktentwicklung/Konstruktion im Maschinen-, Fahrzeugbau usw.
3. Grundbegriffe der Produktentwicklung
    •  Aufbau und Beschreibungsebenen technischer Produkte
    •  Analyse / Synthese als Grundoperationen der Produktentwicklung/Konstruktion
    •  Bestehende Ansätze zur systematischen Durchführung von Pro-dukt-entwicklungs-/ Konstruktionsprozessen (Auswahl)
    •  Ergänzende Aspekte
4. Digitale Produktmodelle und Produktmodellierung (CAx )
    •  Übersicht über Unterstützungssysteme für die Produkterstellung (CAx-Systeme)
    •  CAD (Computer-Aided Design): Begriff, Übersicht Arbeitstechnik
    •  Simulation und CAE-Systeme (Computer-Aided Engineering): Begriff, Gegenstände, Systemklassen, Beispiele
    •  Aufbau von CAD-Systemen, CAD-Datenmodelle (Kanten-, Flächen-, Volumenmodell; weiterer Fokus auf dem Boundary




Grundkenntnisse in Mathematik, Technische Me-cha-nik und Informatik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Studierende
    •  kennen die Rolle des klassischen Mediums „Zeichnung“ in der Produkt-entstehung,
    •  sind in der Lage, Skizzen und Zeichnungen zu lesen und zu inter-pre-tieren,
    •  haben eine Übersicht über gängige Lösungselemente (Maschinen-ele-mente),
    •  kennen die Aufgaben und Methoden der Produktentwicklung/Kon-struk-tion im Maschinen-, Fahrzeugbau usw.,
    •  sind mit der Rolle des Computers in der Produktentstehung im Ma-schi-nen-, Fahrzeugbau usw. vertraut,
    •  haben eine Übersicht über etablierte Methoden und Werkzeuge,
    •  kennen die hierfür eingesetzten Datenmodelle und Modelliermethoden,
    •  haben Einblick in die Verknüpfung der verschiedenen Werkzeuge zu geschlossenen Prozessketten,
    •  können einfache Baugruppen mit einem marktgängigen 3D-CAD-Sys-tem selbstständig modellieren (Beleg)





Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
PowerPoint-Präsentationen; Arbeitsblätter; Folien-sammlungen; Tafelbild
    •  Geometrische Grundlagen (Einführung): Mathematische Grund-la-gen zur Erfassung der Geometrie für analytisch
geschlossen be-schrie-bene Flächen und Kurven (Ebenen, Quadriken) sowie für Frei-formflächen und -kurven
    •  Modelliertechnik (nur sehr kurz – wird im Seminar geübt)
    •  CAx-Systemintegration, Datenaustausch, Schnittstellen
    •  Virtual Reality (VR) in der Produktentwicklung
  Literatur
    •  Hoischen, H.; Hesser, W.: Technisches Zeichnen (32. Aufl.). Cornel-sen, Berlin 2009
    •  Labisch, S.; Weber, C.: Technisches Zeichnen (3. Aufl.). Vieweg, Wies-baden 2007
    •  Pahl, G.; Beitz, W.; Feldhusen, J.; Grote, K.-H.: Pahl/Beitz – Konstruk-tionslehre (7. Aufl.). Springer, Berlin-Heidelberg
2007
    •  Krause, W. (Hrsg.): Gerätekonstruktion in Feinwerktechnik und Elektro-nik (3. Aufl.). Hanser-Verlag, München 2000
    •  Krause, W. (Hrsg.): Konstruktionselemente der Feinmechanik (3. Aufl.). Hanser-Verlag, München 2004
    •  Vajna, S.; Weber, C.; Zeman, K.; Bley, H.: CAx für Ingenieure (2. Aufl.). Springer, Berlin-Heidelberg 2009
    •  Spur, G.; Krause, F.-L.: Das virtuelle Produkt. Hanser, München 1998
    •  Tutorials zu den im Seminar eingesetzten CAD-Systemen
    •  Vorlesungsfolien und Arbeitsblätter werden auf der Homepage des Fachgebietes Konstruktionstechnik zur Verfügung
gestellt
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2013
Bachelor Medientechnologie 2013
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
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  Medienformen
Tafel (ergänzt mit Overhead-Folien) Integration von E-Learning Software in die Vorlesung
1. Statik - Kräfte und Momente in der Ebene und im Raum - Lager- und Schnittreaktionen - Reibung 2. Festigkeitslehre -
Spannungen und Verformungen - Zug/Druck - Torsion kreiszylindrischer Stäbe - Gerade Biegung 3. Kinematik - Kinematik
des Massenpunktes (Koordinatensysteme, Geschwindigkeit, Beschleunigung) - Kinematik des starren Körpers (EULER-
Formel, winkelgeschwindigkeit) 4. Kinetik - Kinetik des Massenpunktes (Impuls-, Drehimpuls-, Arbeits-, Energiesatz) - Kinetik
des starren Körpers (Schwerpunkt-, Drehimpuls-, Arbeits-, Energiesatz)
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Grundlagen der Mathematik (Vektorrechnung, Lineare Algebra, Differentialrechnung)
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die auf die Vermittlung von Fach- und Methodenkompetenz ausgerichtete Lehrveranstaltung bildet eine Bindeglied zwischen
den Natur- (vor allem Mathematik und Physik) und Technikwissenschaften (Konstruktionstechnik, Maschinenelemente) im
Ausbildungsprozess. Die Studierenden werden mit dem methodischen Rüstzeug versehen, um den Abstraktionsprozess vom
realen technischen System über das mechanische Modell zur mathematischen Lösung realsieren zu können. Dabei liegt der
Schwerpunkt neben dem Kennen und Verstehen von Methoden (Schnittprinzip, Gleichgewicht, u.a.) vor allem auf der
sicheren Beherrschung dieser beim Anwenden. Durch eine Vielzahl von selbständig bzw. im Seminar gemeinsam gelösten
Aufgaben sind die Studierenden in der Lage aus dem technischen Problem heraus eine Lösung zu analytisch oder auch
rechnergestützt numerisch zu finden.
  Literatur
1. Zimmermann: Technische Mechanik-multimedial. Hanser Fachbuchverlag 2003 2. Hahn: Technische Mechanik.
Fachbuchverlag Leipzig 1992 3. Magnus/Müller: Grundlagen der Technischen Mechanik. Teubner 2005 4. Dankert/Dankert:
Technische Mechanik





Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008





Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
Bachelor Technische Physik 2008
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2011
Bachelor Werkstoffwissenschaft 2013
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2008 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ET
Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung ET
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Elektrotechnik 2008
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Metalltechnik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden erwerben Kenntnisse über gängige Marktformen, Problembereiche im Zusammenhang mit
Unternehmensgründungen (Rechtsform- und Standortwahl), Aufbaustruktur eines Unternehmens sowie dessen
Wertschöpfungskette sowie Problembereiche der einzelnen betrieblichen Grundfunktionen und grundlegende methodische
Ansätze zu deren Bewältigung. Der Praxisbezug wird über aktuelle Beispiele aus der Praxis und Fallstudien hergestellt.
Die Studierenden sind fähig, die Struktur des deutschen Gesundheitssystems und deren Finanzierungen zu verstehen und
zu bewerten sowie die Kostenträger und Leistungserbringer zu analysieren und in ihren Unterschieden zu bewerten. Sie
können diese insbesondere auf den akutstationären Sektor (Krankenhausfinanzierung) anwenden. Die Studierenden
analysieren Entgeltsysteme und bewerten deren Anreizfunktionen. Die Studierenden verstehen das fallpauschalierte
Entgeltsystem (G-DRG) und sind in der Lage die Erlösermittlung durchzuführen.
Ein weiteres Lernziel in diesem Modul ist, dass die Studierenden die sektorale Struktur des deutschen Gesundheitssystems
verstehen und die Finanzierungsströme analysieren können.
Hierbei verstehen sie die Finanzierung der Krankenhäuser auf Basis der Entgeltsysteme, sodass sie Entgelte berechnen
können. Die Studierenden sind in der Lage, theoretische und methodische Grundlagen im Bereich des Krankenhauswesens
zu verstehen, um eigenständig Probleme auf dem Gebiet des Krankenhauswesens zu analysieren und im entsprechenden
Zusammenhang Lösungsvorschläge zu erarbeiten und fremde zu bewerten. Die Studierenden besitzen ein Grundverständnis
für den Aufbau und die Organisation des Gesundheitswesens.
Die Studierenden sind fähig, die einzelnen Verflechtungen im Gesundheitswesen zu verstehen und können daraus
resultierende Voraussetzungen - wie beispielsweise die Einflussfaktoren auf Strukturen, Prozesse und Ergebnisse der
Gesundheitseinrichtungen - für das Krankenhausmanagement bewerten. Die Studierenden haben die Möglichkeit, als Mittler
in verschiedenen Organisationsstrukturen zu agieren und können sich den technischen Anwendungen des Managements
stellen.
Modulnummer:








Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Grundlagen der BWL 1
WintersemesterTurnus:
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  Medienformen













  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden lernen im Rahmen der Veranstaltung die grundsätzlichen betriebswirtschaftlichen Zusammenhänge
kennen und sind in der Lage, daraus Konsequenzen für das unternehmerische Handeln abzuleiten.
Neben dem Wissen über gängige Marktformen sind den Studierenden auch Problembereiche im Zusammenhang mit
Unternehmensgründungen (Rechtsform- und Standortwahl) bekannt. Aufbauend auf der Aufbaustruktur eines Unternehmens
sowie dessen Wertschöpfungskette verstehen sie die grundsätzlichen Problembereiche der einzelnen betrieblichen
Grundfunktionen und kennen grundlegende methodische Ansätze zu deren Bewältigung. Der Praxisbezug wird über aktuelle
Beispiele aus der Praxis und Fallstudien hergestellt.
  Literatur
    •  Hutzschenreuter, Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, 4. Auflage, 2011
    •  Wöhe, Einführung in die Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, 24. Auflage, 2010
    •  Wöhe/Kaiser/Döring, Übungsbuch zur Allgemeinen Betriebswirtschaftslehre, 13. Auflage, 2010
    •  Diverse Artikel aus Fachzeitschriften (zum Download eingestellt)
 





Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
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  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Biotechnische Chemie 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008














Bachelor Optische Systemtechnik/Optronik 2013
Bachelor Optronik 2008
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2013
Bachelor Technische Physik 2008
Bachelor Technische Physik 2011




LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Elektrotechnik 2008
LA BA Berufl. Schulen LA Berufliche Schulen - Erstfach Metalltechnik 2008
Master Mathematik und Wirtschaftsmathematik 2008
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Wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen
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Krankenhausökonomie
Die Vorlesung vermittelt allgemeine wirtschaftliche und grundlegende ökonomische Kenntnisse sowie spezielle
betriebswirtschaftliche Lehrinhalte aus dem Gesundheitswesen.





  Lernergebnisse / Kompetenzen
Krankenhausökonomie
Die Studierenden sind fähig
- die Struktur des deutschen Gesundheitssystems und deren Finanzierungen zu verstehen und zu bewerten
- die Kostenträger und Leistungserbringer zu analysieren und in ihren Unterschieden zu bewerten.
- Sie können diese insbesondere auf den akutstationären Sektor (Krankenhausfinanzierung) anwenden.
- Die Studierenden analysieren Entgeltsysteme und bewerten deren Anreizfunktionen.
- Die Studierenden verstehen das fallpauschalierte Entgeltsystem (G-DRG) und sind in der Lage die  Erlösermittlung
durchzuführen.
- Nachdem die Studierende die Veranstaltung besucht haben können sie:
   - Die sektorale Struktur des deutschen Gesundheitssystems verstehen.
   - Die Finanzierungsströme analysieren.
Die Finanzierung der Krankenhäuser auf Basis der Entgeltsysteme verstehen und Entgelte berechnen
Krankenhausmanagement
- Die Studierenden sind in der Lage, theoretische und methodische Grundlagen im Bereich des Krankenhauswesens zu
verstehen, um eigenständig Probleme auf dem Gebiet des Krankenhauswesens zu analysieren und im entsprechenden
Zusammenhang Lösungsvorschläge zu erarbeiten und fremde zu bewerten.
- Die Studierenden besitzen ein Grundverständnis für den Aufbau und die Organisation des Gesundheitswesens.
- Die Studierenden sind fähig, die einzelnen Verflechtungen im Gesundheitswesen zu verstehen und können daraus
resultierende Vorraussetzungen – wie beispielsweise die Einflussfaktoren auf Strukturen, Prozesse und Ergebnisse der
Gesundheitseinrichtungen- für das Krankenhausmanagement bewerten.
- Die Studierenden haben die Möglichkeit, als Mittler in verschiedenen Organisationsstrukturen zu agieren und können sich
den technischen Anwendungen des Managements stellen. • Der Gesundheitssektor bietet den Studierenden die Möglichkeit,
in industriellen Bereichen oder in Dienstleistungsbereichen, wie Krankenversicherungen, Krankenhäusern oder
Beratungsstellen tätig zu werden.
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 64Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2222Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
Tafel, Präsentation, Film, Vorlesungsgliederung, Übungsaufgaben
 - Strukturen und Sektoren des Gesundheitswesens
 - Erläuterung der Finanzierung der verschiedenen Bereiche des Gesundheitswesens
 - Vermittlung des Zwiespaltes "Gesundheit" als ein wirtschaftliches Produkt zu betrachten
 - Finanzierung der Krankenhäuser über Fallpauschalen
 - Controlling in Klinikkonzernen
Krankenhausmanagement
- Erläuterung der Veränderung des Krankenhausleitungsstils vom schlichten Verwalten zum echten Management.
- Beschreibung der Komplexität der Managementaufgaben im Krankenhaus
- Gesetzliche Beeinflussung des Unternehmens „Krankenhaus“
- Die einzelnen „Gesundheits“- Leistungen im Sozialsystem
- Komponenten des Gesundheitswesens
- Personalmanagement (Führung, Arbeitszeitrecht im Krankenhaus)
- Krankenhaus und Wettbewerb- der Patient als Kunde
- Krankenhausinformationssysteme (Auswahl und Komponenten von KIS)
  Literatur
Krankenhausökonomie
1. DRG-Vergütung in deutschen Krankenhäusern: Auswirkungen auf Verweildauer und Behandlungsqualität von Sina Hilgers
(16. August 2011)
2. Kosten- und Leistungsrechnung in Krankenhäusern; Systematische Einführung von Joachim Hentze und Erich Kehres
(Dezember 2007)
3. Gesundheitsökonomie. Lehrbuch für Mediziner und andere Gesundheitsberufe von Karl W. Lauterbach, Stephanie Stock
und Helmut Brunner (Hrsg.) (6. August 2009)
Krankenhausmanagement
MONOGRAFIEN:
1. Krankenhausmanagement, Eichhorn/ Seelos/ Graf Schulenberg, Olsen und Fischer 2000
2. Das moderne Krankenhaus- Managen statt verwalten, Jürgen Meier, Luchterhand 1994 • Betriebswirtschaft und
Management im Krankenhaus, Manfred Haubrock/ Walter Schär Huber/ Bern 2002 3. Strategische Krankenhausführung,
Andrea Braun von Reinersdorff/ Huber, Bern 2002
4. Management von Gesundheits- und Sozialeinrichtungen. Handlungsfelder, Methoden, Lösungen, Hans- Joachim
Schubert, Luchterhand Verlag 2002
5. Zukunft des Sozialstaates, Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales NRW (Hrsg.) Kohlhammer 1998
6. Haftungsrecht und Haftpflicht im Krankenhaus, Norbert Netzer, Bettendorf 1996
7. Ideenhandbuch für erfolgreiches Krankenhausmarketing, Klaus- Dieter Thill, Baumann
ZEITSCHRIFTEN (Fachzeitschriften Verlag 1996):
1. f&w - führen und wirtschaften im Krankenhaus
2. das Krankenhaus
3. Krankenhausumschau
4. Management & Krankenhaus
5. G+G Gesundheit und Gesellschaft • Krankenhaus & Recht • Medizin Produkte & Recht
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden können mit Ärzten und medizinischem Hilfspersonal fachlich korrekt und terminologisch verständlich
kommunizieren (Frage- und Antwortfähigkeit).
Die Studierenden besitzen Grundkenntnisse über Bau und Funktionen ausgewählter Organsysteme:
    •  Bewegungsapparat
    •  Herz-Kreislauf-System incl. Blut
    •  Atmung
    •  Verdauung
    •  Exkretion
    •  Reproduktion incl. Embryologie
    •  Immumabwehr
    •  Endokrinum
    •  Nervensystem
Modulnummer:






Curricularwissen Abitur Biologie, Chemie, Physik, Mathematik: tatsächliche Studierfähigkeit
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Anatomie und Physiologie
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Anatomie und Physiologie 1
WintersemesterTurnus:
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Fachsemester
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  Medienformen
Präsentation, Tafel, Anatomie am Lebenden, e-Learning (moodle)
Einführung: • Der Systembegriff • Der medizinische Normalitätsbegriff in Abgrenzung zum Pathologischen • Saluto- vs.
Pathogenese • Innere Logik der medizinischen Fächergliederung • Medizinische Terminologie Allgemeine Anatomie: •
Pariser Nomina Anatomica (PNA), Terminologia Anatomica • Orientierungsbegriffe. • Gewebegliederung, Grundbegriffe der
Zytologie Histologie. Spezielle Anatomie, Physiologie und relevante Biochemie folgender Systeme in speziell für
Ingenieurstudenten aufbereiteter Form: • Bewegungsapparat: o Muskulatur o Knochen o Gelenke (Diarthrosen,
Amphiarthrosen) o Interaktion des Muskels mit den übrigen Elementen des Bewegungsapparates o Kinematische Ketten •
Herz-Kreislauf-System: o Blut o Arterien vs. Venen, Definitionen, Aufbau, Funktionen o Flussbild Gesamtsystem,
Volumenströme, Drucke o Zeitaufgelöste Pumpfunktionen, Windkesseleffekt o Herzwandaufbau, Höhlen, Einbindung in die
Umgebung, topographische Konsequenzen o Herzmechanik o Erregungsbildung und -leitung • Atmung (äußere, innere): o
Äußere Atmung – Gastransport im Blut – Innere Atmung o Atemmechanik o Aufbau der Luftwege o Bilanzen der Gasströme,




Curriculares Abiturwissen Biologie, Chemie und Physik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Lernziele und erworbene Kompetenzen sind am Berufsbild "Biomedizinische Technik" orientiert.
1. Die Studierenden haben ein Grundverständnis für die innere logische Gliederung der Medizin (Wissenschaft und Praxis).
2. Die Studierenden können mit Ärzten und medizinischem Hilfspersonal fachlich korrekt und terminologisch verständlich
kommunizieren (Frage- und Antwortfähigkeit). 3. Die Studierenden besitzen Grundkenntnisse über Bau und Funktionen
ausgewählter Organsysteme: 3.a. Bewegungsapparat 3.b. Herz-Kreislauf-System 3.c. Atmungssystem 4. Die Studierenden
kennen die Grenzen ihrer medizinischen Kenntnisse und Fähigkeiten. Weitere Kapitel zum Themenkomplex werden in den
Veranstaltungen "Anatomie und Physiologie 2", "Elektro- und Neurophysiologie" / "Neurobiologie" und "Biokompatible
Werkstoffe" erarbeitet. 5. Die Studierenden kennen den Rechtsrahmen ärztlichen Handelns (wem ist unter welchen
Bedingungen mit Einwilligung des Patienten eine Körperverletzung erlaubt?).
  Literatur
Allgemeine Primärempfehlung (Prüfungswissen): • Aumüller et al.: Anatomie, MLP Duale Reihe, Thieme, Stuttgart. •
Silbernagel et al.: Taschenatlas der Physiologie. Thieme, Stuttgart.





Art der Notengebung: unbenotet
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  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Biotechnische Chemie 2013







Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ABT
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Anatomie und Physiologie
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Schwerpunkte:
    •  Grundsätzlicher Aufbau des Nervensystems und seine Komponenten.
    •  Mirkroanatomische Grundlagen: Morphologie und Funktionsweise von Zellen, synaptische Übertragung, Neuronen und
Gliazellen, Neurotransmittersysteme, neurovaskuläre Kopplung.
    •  Klinische Aspekte des Nervengewebes: Tumore, Läsionen, Multiple Sklerose, degenerative Erkrankungen.
    •  Anatomische und funktionelle Gliederung des Nervensystems: zentrales (ZNS), peripheres senso-motorisches und
autonomes NS, sowie deren Binnengliederungen, einschließlich Blutversorgung, Hirnhäute und Ventrikel.
    •  Vernetzung des ZNS.
    •  Sensomotorische Systeme: Eigen- und Fremdreflexapparat, Pyramidales und Parapyramidales System,
Kleinhirnmotorik.
    •  Sensorische Systeme: visuelles, auditorisches, gustatorisches und olfaktorisches System.
    •  Limbisches System: Hippocampus, Mandelkern, Stammganglien, cingulärer Kortex und deren Funktionen.
    •  Klinische Aspekte zu sensomotorischen, sensorischen und limbischen Systemen – insbesondere Auswirkungen
lokalisierter Läsionen.
    •  Autonomens Nervensystem: Sympaticus, Parasympaticus, Intermurale Plexus, Störungen der regulatorischen
Mechanismen und pharmakologische Intervention




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden sind mit den Grundlagen der Anatomie und Physiologie des menschlichen Nervensystems vertraut und
verfügen über ein gutes Verständnis der informationsverarbeitenden und regulatorischen Prozesse. Sie sind in der Lage,
wichtige anatomische Bestandteile des peripheren und des zentralen Nervensystems zu lokalisieren und kennen deren
Funktion. Sie kennen und verstehen die wichtigsten funktionellen Mechanismen, insbesondere der synaptischen
Übertragung, der neuroendokrinologischen Kopplung, sowie der sensorischen und effektorischen Systeme. Darüber hinaus
sind in der Lage, Messbarkeit wichtiger Aspekte von Struktur und Funktion des Nervensystems zu bewerten.
Die Studierenden kennen wichtige Störungen und Krankheiten des Nervensystems, deren Symptome und (soweit bekannt)
deren zugrundeliegende Mechanismen, sowie grundsätzliche Diagnose- und Therapieansätze.
Neben der direkten Wissensvermittlung erwerben die Studierenden Kompetenz zum Erwerb von Spezialwissen aus Literatur
und Internet. Dies ist in Anbetracht der Komplexität der Materie und der Informationsfülle von überragender Bedeutung.
3Leistungspunkte: Workload (h): 90 68Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
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  Medienformen
Tafel, Folien, Beamer
    •  Kognitive Funktionen des ZNS: Aufmerksamkeit, Gedächtnis, Wahrnehmung, Motorsteuerung und –planung, Sprache,
Emotionen.
    •  Neurobiologische Grundlagen kognitiver Störungen und psychiatrischer Erkrankungen.
    •  Epilepsie.
Messbarkeit wichtiger Aspekte von Struktur und Funktion des Nervensystems.
  Literatur
    1.  Rohen: Funktionelle Anatomie der Nervensystems. Schattauer 1995
    2.  Gertz: Basiswissen Neuroanatomie, Thieme 2003
    3.  Pinel: Biopsychologie: Spektrum-Akademischer Verlag 2001
    4.  Birbaumer, Schmidt: Biologische Psychologie, Springer 2005
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
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Anatomie und Physiologie
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Anatomie und Physiologie 2
SommersemesterTurnus:
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  Medienformen
Präsentation, Tafel, Anatomie am Lebenden, e-Learning (moodle)
Vertiefung: • Spezielle Anatomie, Physiologie und relevante Biochemie folgender Systeme in speziell für Ingenieurstudenten
aufbereiteter Form: • Verdauung: o Ausgewählte Stoffwechselwege, Substrate o Gliederung Verdauung (cephal, oro-
pharyngeal, gastrointestinal) o Abschnitte Gastrointestinaltrakt, substrat-spezifische Funktionen, logische Einbindung
Verdauungsdrüsen • Exkretionssystem: o Topographie Niere und ableitende Harnwege o Renculi o Nephron o Filtration,
Sekretion, Resorption, insbesondere Henle-Schleifen, Rinden-Mark-Gliederung o Nierenbecken-Kelch-System o Urothel o
Ureteren o Harnblase o Urethra •Reproduktionssystem (incl. Embryologie): o Reproduktionszyklen o Embryogenese o
Ontogeneseprinzipien ausgewählter Organsysteme o Weibliches Genitale o Männliches Genitale • Immumsystem •




1. Curriculares Abiturwissen Biologie, Chemie und Physik 2. Anatomisch-physiologische Kenntnisse in Umfang und Tiefe wie
in "Anatomie und Physiologie 1" vermittelt
  Lernergebnisse / Kompetenzen
1. Die Studierenden können mit Ärzten und medizinischem Hilfspersonal fachlich korrekt und terminologisch verständlich
kommunizieren (Frage- und Antwortfähigkeit). 2. Die Studierenden besitzen Grundkenntnisse über Bau und Funktionen
ausgewählter Organsysteme: 2 a. Verdauungsapparat 2.b. Exkretionssystem 2.c. Reproduktionssystem (incl. Embryologie)
2.d. Immunsystem 2.e. Endokrinum 3. Die Studierenden kennen die Grenzen ihrer medizinischen Kenntnisse und
Fähigkeiten (weitere Kapitel zum Thememenkomplex werden in den Veranstaltungen "Anatomie und Physiologie 1", "Elektro-
und Neurophysiologie" / "Neurobiologie" und "Biokompatible Werkstoffe" erarbeitet).
  Literatur
Allgemeine Primärempfehlung (Prüfungswissen): • Aumüller et al.: Anatomie, MLP Duale Reihe, Thieme, Stuttgart. •
Silbernagel et al.: Taschenatlas der Physiologie. Thieme, Stuttgart.





Art der Notengebung: unbenotet
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
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Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Biotechnische Chemie 2013
Master Ingenieurinformatik 2009
Master Mathematik und Wirtschaftsmathematik 2008
Master Mechatronik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
    •  Die Studierenden vertiefen und verbreitern ihr medizinisches Grundwissen
    •  Die Studierenden verstehen die Grundprinzipien ärztlichen Handelns.
    •  Die Studierenden besitzen Grundkenntnisse über ausgewählte Krankheitsbilder (Klinik, Pathologie – Prävention,
Diagnostik, Therapie).
    •  Die Studierenden überblicken die Möglichkeiten ausgewählter diagnostischer und therapeutischer Verfahren und
verstehen die Zuordnung zu Indikationsstellungen.
    •  Die Studierenden kennen Bedeutung, Möglichkeiten und Grenzen der Epidemiologie.
    •  Die Studierenden besitzen einen Überblick über Berufsfelder und Zuständigkeiten in der Medizin sowie die relevanten
Rechtsnormen.
    •  Die Studierenden können medizin-ethische Diskussionen fachlich fundiert verstehen und führen.
    •  Die Studierenden sind in der Lage, ausgesuchte Organsysteme (Herz/Kreislauf, Atmung, Nervensystem) einer
detaillierten Betrachtung zu unterziehen, um dadurch eine problemzentrierte umfassende Systematik medizinischer
Entscheidungsprozesse zu präsentieren.
Modulnummer:







Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Klinische Verfahren
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Grundlagen der medizinischen Diagnostik (klinische Untersuchungsverfahren der ärztlichen Routinediagnostik, einfache
apparative Untersuchungstechniken, spezielle Therapieverfahren).
Krankheitsbilder:
- Herzkreislauferkrankungen mit Schwerpunkt auf Herzinfarkt, coronare Durchblutungsstörung, Herzklappenerkrankung,
angeborene Herzfehler
- Moderne interventionelle und operative Therapieverfahren bei Herz-Kreislauferkrankungen









- Herzschrittmachertherapie einschl. CRT
- Elektrochirurgie
- Lasertherapie und -diagnostik
  Inhalt
  Vorkenntnisse
1. Abiturwissen Biologie und Chemie
2. Medizinisches Grundlagenwissen in Tiefe und Umfang wie im Fach Anatomie und Physiologie 1 vermittelt
  Lernergebnisse / Kompetenzen
1. Die Studierenden verstehen die Grundprinzipien ärztlichen Handelns.
2. Die Studierenden besitzen Grundkenntnisse über ausgewählte Krankheitsbilder (Klinik, Pathologie - Prävention,
Diagnostik, Therapie).
3. Die Studierenden überblicken die Möglichkeiten ausgewählter diagnostischer und therapeutischer Verfahren und
verstehen die Zuordnung zu Indikationsstellungen.
4. Die Studierenden kennen Bedeutung, Möglichkeiten und Grenzen der Epidemiologie.
5. Die Studierenden besitzen einen Überblick über Berufsfelder und Zuständigkeiten in der Medizin sowie die relevanten
Rechtsnormen.
6. Die Studierenden können medizin-ethische Diskussionen fachlich fundiert verstehen und führen.
2Leistungspunkte: Workload (h): 60 38Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: unbenotet
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  Medienformen
Tafel, Präsentation, Demonstrationsobjekte, Demonstration von Fallbeispielen einschl. Patientendemonstration
  Literatur
1. Kramme (Hrsg.), Medizintechnik, , 4. Auflage, 2011, Springer
2. Wintermantel/Ha, Medizintechnik, Springer
3. Braunwald et al., Heart diseases, Saunders Company, letzte Auflage
4. Hirner/Weise, Chirurgie, Thieme, 2008
5. Speziell zusammengestellter Reader
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013





Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ABT
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  Medienformen
- Kreislauferkrankungen mit Schwerpunkt auf peripherer arterielle Durchblutungsstörung, Schlaganfall, Lungenembolie,
Thrombosen
- Pathophysiologie der Arteriosklerose, Prävention und Therapie unter Vermittlung pharmakologischer Grundlagen der
medikamentösen Therapie, interventionelle und operative Therapieverfahren
- Gerinnungstherapie
- Besondere Krankheitsbilder, z.B. Diabetes mellitus, arterielle Hypertonie/Therapie inkl. Radioablation, Carotisstenose,
Hemikranektomie, Aneurysmacoiling
- Patientenselbstcontrolling durch moderne Medizintechnik, Telemedizin
- Grundlagen der Intensivmedizin
- Tumorerkrankungen (Mammakarzinom, Prostatakarzinom, Bronchialkarzinom), diagnostische und therapeutische
Verfahren, Molekularpathologie, Ethik
- Fakultatives Praktikum mit Betonung kardiovaskulärer und pulmonaler Erkrankungen
- Obligatorisches Praktikum: medizinische Rehabilitation kardiovaskulärer und Tumorerkrankungen (Medianklinik Bad Berka),
Falldemonstration, Hands-on-Training mit vaskulärem Ultraschall, Ergometrie, Schwimmtelemetrie
  Inhalt
  Vorkenntnisse
1. Abiturwissen Biologie, Chemie und Physik
2. Medizinisches Grundlagenwissen in Tiefe und Umfang wie in den Fächern "Anatomie und Physiologie 1" und "Anatomie
und Physiologie 2" vermittelt
3. Klinisches Wissen in Tiefe und Umfang wie im Fach "Klinische Verfahren 1" vermittelt.
  Lernergebnisse / Kompetenzen
1. Die Studierenden vertiefen und verbreitern ihr medizinisches Grundwissen
2. Die Studierenden verstehen die Grundprinzipien ärztlichen Handelns.
3. Die Studierenden besitzen Grundkenntnisse über ausgewählte Krankheitsbilder (Klinik, Pathologie - Prävention,
Diagnostik, Therapie).
4. Die Studierenden überblicken die Möglichkeiten ausgewählter diagnostischer und therapeutischer Verfahren und
verstehen die Zuordnung zu Indikationsstellungen.
5. Die Studierenden kennen Bedeutung, Möglichkeiten und Grenzen der Epidemiologie.
6. Die Studierenden besitzen einen Überblick über Berufsfelder und Zuständigkeiten in der Medizin sowie die relevanten
Rechtsnormen.
7. Die Studierenden können medizin-ethische Diskussionen fachlich fundiert verstehen und führen.
3Leistungspunkte: Workload (h): 90 68Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: unbenotet
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Tafel, Präsentation, Demonstrationsobjekte, Demonstration von Fallbeispielen, intensivierter Kontakt mit Patienten, Ärzten
und medizinischem Hilfspersonal
  Literatur
1. Kramme (Hrsg.), Medizintechnik, , 4. Auflage, 2011, Springer
2. Wintermantel/Ha, Medizintechnik, Springer
3. Braunwald et al., Heart diseases, Saunders Company, letzte Auflage
4. Hirner/Weise, Chirurgie, Thieme, 2008
5. Lehrbücher der inneren Medizin, Chirurgie, Radiologie, z.B. Henne-Bruns et al., Chirurgie, Thieme, 2008, Duale Reihe
6. Speziell zusammengestellter Reader
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Master Ingenieurinformatik 2009
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Klinische Verfahren
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Klinisches Seminar "Medizinische Grundlagen"
unbekanntTurnus:
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Inhaltliche Seminarstruktur: (am Beispiel der Atmung)
a) Theoretischer Teil:
- Darstellung eines aktuellen klinischen Falles mit Anamnese, Schilderung des Aufnahmegrundes und –zustandes mit
diagnostischen Befunden incl. Bildgebung
- Anatomie und Physiologie des Atmungsapparates, Physiologie des Gasaustausches und Säure-Basen-Haushaltes (unter
bewusster Inkaufnahme von Redundanzen zu der Lehrveranstaltung „Klinische Verfahren“), davon abgeleitet spezielle
pathoanatomische und pathophysiologische Betrachtungen (Ursachen und Konsequenzen der eingeschränkten Ventilation
und Oxygenierung).
- Therapeutische Konzepte zur Kompensation von Gasaustauschstörungen
b) Praktischer Teil (je nach Teilnehmerzahl in mehreren Gruppen)
- Präsentation und Anwendung technischer Hilfsmittel am Phantom bzw. Probanden (Respiratortechnik mit verschiedenen
Beatmungsformen, Monitoring)
- Erläuterung des Therapiekonzeptes am konkreten Fall mit klinischer Visite
- Die Punkte können bei notwendiger Aufteilung der Gruppen parallel abgehandelt werden, da die klinische Visite durch Ärzte
der Intensivstation begleitet werden kann.
 
Themenkomplexe:
-         Kardiologie
-         Neurologie
-         Pneumologie/Intensivmedizin
-         Urologie, einschl. minimalinvasive Methoden
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Die Lehrveranstaltung baut auf Vorkenntnissen aus den Vorlesungen Anatomie und Physiologie und Klinische Verfahren der
Diagnostik und Therapie.
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Ziel ist es, anhand ausgesuchter Organsysteme (Herz/Kreislauf, Atmung, Nervensystem usw.) die Systematik des
Entscheidungsprozesses in der Medizin ¿ Anamnese, Diagnostik, Therapie, Verlauf - einer detaillierten Betrachtung zu
unterziehen. Zur komprimierten und gleichzeitig didaktisch transparenten Vermittlung der Wissensinhalte von Struktur und
Funktionsweise des menschlichen Organismus, sich daraus ableitenden Krankheitsbildern sowie diagnostischen und
therapeutischen Verfahren ist es empfehlenswert, sich auf ein konkretes Krankheitsbild zu beschränken und dafür den
ärztlichen Entscheidungsprozess sowie die Rolle der Medizintechnik dabei im Mittelpunkt zu stellen.
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  Medienformen
Vorlesungsskripte, Tafel, Präsentation, Demonstration am Patienten, Visite
-         Rehabilitation
  Literatur
Literaturempfehlungen zu den Lehrveranstaltungen "Anatomie und Physiologie" und "Klinische Verfahren" sowie
Vorlesungsskripte
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
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Fachkompetenz: Die Studierenden lernen die Grundlagen der Neurobiologischen Informationsverarbeitung und der darauf
aufbauenden Neuroinformatik als wesentliche Säule der "Computational Intelligence" kennen. Sie verstehen die
grundsätzliche Herangehensweise des bionischen Ansatzes und kennen die wesentlichen biologischen Grundlagen,
Lösungsansätze, mathematischen Modellierungs- und algorithmischen Implementierungstechniken beim Einsatz von
neuronalen und probabilistischen Methoden im Unterschied zu klassischen Methoden der Informations- und
Wissensverarbeitung.
Methodenkompetenz: Die Studierenden sind in der Lage, biomedizinische und technische Fragestellungen aus den o. g.
Problemkreisen zu analysieren, durch Anwendung des behandelten Methodenspektrums neue Lösungskonzepte zu
entwerfen und umzusetzen, sowie bestehende Lösungen zu bewerten. Die Studierenden können ausgehend von einer
Problemanalyse eigene Lösungen mit neuronalen Techniken erstellen.
Systemkompetenz: Auf Basis der vermittelten Methodik sind die Studierenden in der Lage, Methoden der Computational
Intelligence  auf neue Probleme anzuwenden und erfolgreich einzusetzen. Sie können dabei auf ein breites Methodenwissen
aus den Bereichen der Neurobiologischen Informationsverarbeitung und der Neuroinformatik zurückgreifen.
Sozialkompetenz: Die Studierenden sind in der Lage, praktische Problemstellungen mit Methoden der  neuronalen
Informationsverarbeitung in der Gruppe zu analysieren, zu lösen und die Lösungen zu präsentieren.
Modulnummer:






Anatomie und Physiologie (Prof. Witte)
Vorraussetzungen für die Teilnahme
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  Medienformen
Powerpoint-Folien, Demo-Applets
Die Kerninhalte konzentrieren sich auf begriffliches Wissen und Fakten aus der Biologie, soweit sie für das Verständnis der
informationsverarbeitenden Prozesse im Organismus erforderlich sind. Es werden die biologischen, biochemischen und
physikalischen Grundlagen der Signalentstehung, -weiterleitung und -verarbeitung auf unterschiedlichen Niveaus von
verschiedenen sensorischen Inputs zu Aktuatoren vermittelt, die Ansatzpunkte für eine Vielzahl diagnostischer und
therapeutischer Methoden in der Biomedizintechnik sind.
Die Lehrveranstaltung vermittelt sowohl Aufbau und Arbeitsweise von Rezeptoren, Organisation in rezeptiven Feldern;
Aufbau und Funktion von Neuronen, Physiologie der Membran, Informationsübertragung und -verarbeitung in neuronalen
Strukturen; elementare neuronale Verschaltungsprinzipien (Divergenz, Konvergenz, laterale Inhibition), biologisch orientierte
Neuronenmodelle unterschiedlicher Abstraktionsgrade; Neurobiologische Grundlagen und Formen der neuronalen
Informationsverarbeitungs- und Speicherprozesse; Funktionale Abgrenzung zentralnervöser Strukturen,




Anatomie und Physiologie (Prof. Witte)
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Vorlesung Neurobiologische Informationsverarbeitung vermittelt ein Grundverständnis für die informationsverarbeitenden
Prozesse in Organismen.
Die Studierenden sind in der Lage, das erworbene Grundlagenverständnis prozess- und methodenorientiert in allen darauf
aufbauenden Fächern anzuwenden. Sie erwerben die Fähigkeiten, um auf der Basis der vermittelten Erkenntnisse über die
nervale Informationsverarbeitung in Organismen Möglichkeiten und Grenzen gemessener bioelektrischer Erscheinungen für
Therapie und Diagnostik zu analysieren und zu bewerten.
  Literatur
Schmidt, R. F., Thews, G. (Hrsg.): Physiologie des Menschen. Springer-Verlag, Berlin, Heidelberg,.., 1987 u. neuere
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Schmidt, R. F. (Hrsg.): Grundriß der Neurophysiologie. Springer-Verlag, Berlin, Heidelberg,.., 6. Aufl., 1987
Schmidt, R. F., Schaible, H.-G. (Hrsg.): Neuro- und Sinnesphysiologie. Springer-Verlag, Berlin, Heidelberg,.., 4. Aufl., 2001
Thews, G., Mutschler, E., Vaupel, P.: Anatomie, Physiologie, Pathophysiologie des Menschen. Wiss. Verlagsgesellschaft,
Stuttgart, 1999
Kandel, Schwartz, Jessell: Prinziples of neural science. McGraw-Hill, NY.., 2000
Kandel, Schwartz, Jessell: Neurowissenschaften. Spektrum Vlg., Heidelberg.., 1996
Platzer: Nervensystem und Sinnesorgane. (Bd. III des Anatomischen Bildwörterbuches), Thieme-Vlg., Stuttgart, 1991
Schadé, J. P.: Einführung in die Neurologie. Fischer-Vlg., Stuttgart, 1994
Reichert, H.: Neurobiologie. Thieme, Stuttgart, 2000
Penzlin, H.: Lehrbuch der Tierphysiologie. Spektrum Akademischer Verlag, 2005
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
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Die Lehrveranstaltung vermittelt das erforderliche Methodenspektrum aus theoretischen Grundkenntnissen und praktischen
Fähigkeiten zum Verständnis, zur Implementierung und zur Anwendung neuronaler und probabilistischer Techniken der
Informations- und Wissensverarbeitung in massiv parallelen Systemen mit den Schwerpunkten Datenanalyse,
Signalverarbeitung, Mustererkennung und Optimierung für verschiedene Ingenieursdisziplinen. Sie vermittelt sowohl
Faktenwissen als auch begriffliches Wissen aus folgenden Themenbereichen:
-    Informationsverarbeitung und Lernen in biologischen neuronalen Systemen
-    Wichtige Neuronenmodelle (Biologisches Neuron, I&F Neuron, Formale Neuronen)
-    Netzwerkmodelle - grundlegende Verschaltungsprinzipien & Architekturen
-    Lernen in Neuronalen Netzen: wesentliche Arten des Lernens, wesentliche Lernparadigmen (Supervised / Unsupervised /
Reinforcement Learning)
-    Grundprinzip des überwachten Lernens: Multi-Layer-Perzeptron & Error-Backpropagation (EBP)-Lernregel
-    Grundprinzip des unüberwachten Lernens: Self-Organizing Feature Maps (SOFM), Neural Gas, Growing Neural Gas ? als
adaptive Vektorquantisierer
-    Weitere wichtige Entwicklungen: Erweiterungen zum EBP-Algorithmus; Netzwerke mit Radialen Basisfunktionen, Support
Vector Machines (SVM), Neuro-Fuzzy-Systeme, aktuelle Entwicklungen
-    Anwendungsbeispiele aus den Bereichen Mustererkennung, Signal-/Bildverarbeitung, Biomedizin, Robotik, Neuro-Control
-    exemplarische Software-Implementationen neuronaler Netze für nichtlineare Klassifikationsprobleme
Die Studierenden erwerben auch verfahrensorientiertes Wissen, indem für reale Klassifikations- und




  Lernergebnisse / Kompetenzen
In der Vorlesung "Neuroinformatik" lernen die Studierenden die Grundlagen der Neuroinformatik und der Künstlichen
Neuronalen Netze als wesentliche Säule der "Computational Intelligence" kennen. Sie verstehen die grundsätzliche
Herangehensweise dieser Form der konnektionistischen Informations- und Wissensverarbeitung  und kennen die
wesentlichen Lösungsansätze, Modellierungs- und Implementierungstechniken beim Einsatz von neuronalen und
probabilistischen Methoden im Unterschied zu klassischen Methoden der Informations- und Wissensverarbeitung. Die
Studierenden sind in der Lage, Fragestellungen aus dem o. g. Problemkreisen zu analysieren, durch Anwendung des
behandelten Methodenspektrums auf Fragestellungen aus den behandelten Bereichen (Mustererkennung, Signal- und
Bildverarbeitung, Optimierung für Robotik, Control und Biomedizin)  neue Lösungskonzepte zu entwerfen und umzusetzen
sowie bestehende Lösungen zu bewerten.
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  Medienformen
Powerpoint-Folien, Demo-Applets, Videos
umgesetzt werden. Dies ist auch Bestandteil des NI-Contests, der die softwaretechnische Implementierung eines
Funktionsapproximators mittels eines überwacht trainierten Neuronalen Netzes zum Gegenstand hat.
SG BA-BMT: Im Rahmen des NI-Praktikums (0.5 SWS) werden die behandelten methodischen und technischen Grundlagen
der neuronalen und probabilistischen Informationsverarbeitungs- und Lernprozesse  durch die Studierenden mittels
interaktiver Demo-Applets vertieft und in Gesprächsgruppen aufgearbeitet.
  Literatur
Zell, A.: Simulation Neuronaler Netzwerke. Addison-Wesley 1997
Bishop, Ch.: Neural Networks for Pattern Recognition. Oxford Press, 1996
Ritter, Martinetz, Schulten: Neuronale Netze. Addison-Wesley, Oldenbourg, 1994
Görz, G., Rollinger, C.R., Schneeberger, J.: Handbuch der Künstlichen Intelligenz, Oldenbourg Verlag 2003
Lämmel, Cleve: Künstliche Intelligenz – Lehr- und Übungsbuch. Fachbuchverlag, Leipzig, 2004
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
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Ziel des Moduls ist es die grundlegenden Kompetenzen auf dem Gebiet der biomedizinischen Technik zu vermittelt. Die
Studierenden kennen und verstehen die Modellierungsstrategien in biologischen Systemen, können diese analysieren,
bewerten und anwenden, sowie für gegebene Teilsysteme Modelle entwerfen. Sie verstehen die Modellierungsstrategien als
Grundlage für die Entwicklung von Diagnose- und Therapieverfahren.
Die Studierenden kennen und verstehen Gefahrenquellen und Risiken im Krankenhaus und bei medizintechnischen
Produkten. Die Studierenden können Gefahrenquellen und Risiken im Krankenhaus und bei medizintechnischen Produkten
analysieren und bewerten, sowie angemessene Maßnahmen zur Korrektur einleiten. Die Studierenden kennen und
verstehen die wesentlichen physiologischen Grundlagen der Stromeinwirkung auf den menschlichen Organismus. Die
Studierenden können grundlegende Effekte der Stromeinwirkung auf den Organismus analysieren und bewerten. Die
Studierenden kennen und verstehen die relevanten Normen und rechtlichen Reglungen für technische Sicherheit bei
medizintechnischen Produkten und können diese in der Praxis anwenden. Die Studierenden können medizintechnische
Geräte bezüglich wesentlicher sicherheitsrelevanter Aspekte analysieren und bewerten. Die Studierenden sind in der Lage,
basierend auf den geltenden Vorschriften, Prüfverfahren für medizintechnische Geräte zu entwerfen.  Die Studierenden sind
in der Lage sicherheitsrelevante Prüfungsergebnisse medizintechnischer Geräte zu analysieren und zu bewerten.
Die Studierenden sind in der Lage grundlegende Wechselwirkungen zwischen Biomedizinischer Technik und Gesellschaft,
sowie ethische Aspekte in der Medizintechnik zu verstehen und zu bewerten, sowie bei der Entwicklung von
Medizintechnikprodukten zu berücksichtigen. Die Studierenden sind in der Lage grundlegende Sachverhalte der
Biomedizinischen Technik klar und korrekt zu kommunizieren.
Modulnummer:
Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Jens Haueisen
Modul:
Modulverantwortlich:
Einführung in die BMT
100306
Lernergebnisse
AET 1+2, Mathematik 1+2
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
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Einführung in die BMT
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Grundlagen der Biomedizinischen Technik / Technische Sicherheit und
Qualitätssicherung in der Medizin
ganzjährigTurnus:
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Grundlagen der Biomedizinischen Technik:
-Einführung: Begriffsdefinition, Spezifik der Modellierung biologischer Systeme, Modell und Experiment,
Modellierungsstrategien in Physiologie und Medizin
-Kompartmentmodelle: Grundlagen, Parameterschätzung, Validierung, medizinische Anwendungen); Herz- und
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Mathematik 1-3, Physik 1-2, Anatomie und Physiologie 1-2, Elektro- und Neurophysiologie, Allgemeine Elektrotechnik 1-3,
Theoretische Elektrotechnik, Grundlagen der Biomedizinischen Technik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Grundlagen der Biomedizinischen Technik:
Ziel der Veranstaltung ist es Grundlagen der Biomedizinischen Technik zu vermitteln. Die Studierenden kennen und
verstehen die Modellierungsstrategien in biologischen Systemen, können diese analysieren, bewerten und anwenden. Die
Studierenden sind in der Lage für gegebene Teilsysteme Modelle zu entwerfen. Die Studierenden besitzen Fach- und
Methodenkompetenz bei Kompartmentmodellen, Herz- und Kreislaufmodellierung, Modellierung und Steuerung der Atmung
und der Steuerung von Bewegungssystemen. Die Studierenden sind in der Lage ethische Aspekte in der Medizintechnik zu
verstehen und zu bewerten, sowie bei der Entwicklung von Medizintechnikprodukten zu berücksichtigen. Die Studierenden
sind in der Lage grundlegende Sachverhalte der Biomedizinischen Technik klar und korrekt zu kommunizieren.
Technische Sicherheit / Qualitätssicherung in der Medizin:
Ziel der Veranstaltung ist es Technische Sicherheit und Qualitätssicherung in der Biomedizinischen Technik zu vermitteln.
Die Studierenden kennen und verstehen Gefahrenquellen und Risiken im Krankenhaus und bei medizintechnischen
Produkten. Die Studierenden können Gefahrenquellen und Risiken im Krankenhaus und bei medizintechnischen Produkten
analysieren und bewerten, sowie angemessene Maßnahmen zur Korrektur einleiten. Die Studierenden kennen und
verstehen die wesentlichen physiologischen Grundlagen der Stromeinwirkung auf den menschlichen Organismus. Die
Studierenden können grundlegende Effekte der Stromeinwirkung auf den Organismus analysieren und bewerten. Die
Studierenden kennen und verstehen die relevanten Normen und rechtlichen Reglungen für technische Sicherheit bei
medizintechnischen Produkten und können diese in der Praxis anwenden. Die Studierenden können medizintechnische
Geräte bezüglich wesentlicher sicherheitsrelevanter Aspekte analysieren und bewerten. Die Studierenden sind in der Lage,
basierend auf den geltenden Vorschriften, Prüfverfahren für medizintechnische Geräte zu entwerfen. Die Studierenden sind
in der Lage sicherheitsrelevante Prüfungsergebnisse medizintechnischer Geräte zu analysieren und zu bewerten. Die
Studierenden sind in der Lage sicherheitsrelevante Sachverhalte in der Biomedizinischen Technik klar und korrekt zu
kommunizieren.
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  Medienformen
Tafel, Mitschriften, Folien, computerbasierte Präsentationen, Demonstration, Übungsaufgaben
Kreislaufmodellierung (Vorteile und Grenzen des Patientenmodells, Gefäßmodelle, Herzmodelle, kombinierte Herz-Kreislauf-
Modelle, neurale und humorale Steuerung)
-Modellierung und Steuerung der Atmung: Regelungshierarchie der Atmung, Modelle der Atmungssteuerung, Optimierung
der Beatmung, Schlussfolgerungen
-Methoden und Werkzeuge zur Identifikation physiologischer Systeme
-Steuerung von Bewegungssystemen
-Ethische Aspekte der biomedizinischen Technik: Berufsethik in der Biomedizinischen Technik, Ethische Grundlagen für
Experimente am Menschen und am Tier bei der Entwicklung von Medizintechnik, Organisationen und Richtlinien
Technische Sicherheit / Qualitätssicherung in der Medizin:
-Einführung: Gefahrenquellen und Risiken im Krankenhaus, Patientensicherheit und technische Sicherheit -Physiologie und
Pathologie der Stromeinwirkung: Begriffe, Definitionen, Körperimpedanz und Stromverteilung, Reaktionen des Organismus
auf äußere elektrische Energieeinwirkung, Stromschwellenwerte, Gefährdungsfaktoren und Grenzwerte, Elektrische
Stromeinwirkung am Herzen -Schutzmaßnahmen gegen gefährliche Körperströme: Begriffe, Definitionen, Schutzklassen
elektrischer Geräte, Typen und Eigenschaften von Wechselstromnetzen, Maßnahmen zum Schutz gegen direktes und
indirektes Berühren Starkstromanlagen in medizinischen Einrichtungen: Begriffe, Definitionen, Schutz gegen gefährliche
Körperströme Elektrische Sicherheit von elektromedizinischen Geräten: Begriffe, Definitionen, Klassifikation der Geräte,
Ableitströme, Ersatzableitströme, Geräteprüfungen unter Einsatzbedingungen, Elektromagnetische Verträglichkeit
-Rechtliche Regelungen für den Verkehr mit Medizinprodukten: Normen und Zuständigkeiten, Medizinproduktegesetz (MPG),
Medizinprodukte-Betreiberverordnung Qualitätssicherung: Begriffe, Grundlagen Qualitätssicherung in
Gesundheitseinrichtungen, Standard operating procedures, Zertifizierungs- und Akkreditierungsverfahren
  Literatur
1. Hutten, H. (Hrsg.), Biomedizinische Technik Bd. 1, Springer-Verlag Berlin/Heidelberg/New York, 1992 2. Meyer-Waarden,
K.: Bioelektrische Signale und ihre Ableitverfahren, Schattauer-Verlag Stuttgart/New York 1985 
3. Webster, J.G. (Ed.): Medical Instrumentation - Application and Design, Houghton Mifflin Co. Boston/Toronto, 1992 
4. Bronzino, J. D. (Ed.): The Biomedical Engineering Handbook, Vol. I + II, 2nd ed., CRC Press, Boca Raton 2000
5. Hendee, W.R., Ritenour, E.R.: Medical imaging physics, Wiley-Liss, Inc., New York, 2002
6. Malmivuo, J.: Bioelectromagnetism, Oxford University Press, 1995
7. Haueisen, J.: Numerische Berechnung und Analyse biomagnetischer Felder. Wissenschaftsverlag Ilmenau, 2004
8. Webster, J.G. and A.M. Cook: Clinical Engineering - Principles and Practices, Prentice Hall/Englewood Cliffs, Bos-ton
1979 
9. Reilly, J.P. Electrical Stimulation and Electropathology, Cambridge University Press, 1992
10.  Schmidt, R. F., Thews, G., Lang, F. (Hrsg.): Physiologie des Menschen, 28. Aufl., Springer-Verlag Berlin/ Heidel-berg/
New York, 2000
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  verwendet in folgenden Studiengängen
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Ziel des Moduls ist es spezifische Kompetenzen auf dem Gebiet der Medizinischen Physik zu vermitteln. Die Studierenden
kennen und verstehen die Wirkprinzipien bei der Übertragung von Strahlenenergie auf biologisches Gewebe. Zudem sind sie
in der Lage, die strahlenphysikalischen Grundlagen bei der Erzeugung und Wechselwirkung ionisierender Strahlung problem-
und methodenorientiert anzuwenden. Die Studierenden können darauf aufbauend die Messprinzipien zur Quantifizierung von
Entstehung, Ausbreitung und Wechselwirkung ionisierender Strahlung als spezialisierte Anwendung der Messtechnik
verstehen und sind fähig, die methodischen Wirkprinzipien bei typischen Messaufgaben der Strahlungsmesstechnik zu
analysieren und anzuwenden. Die Studierenden besitzen methodenorientierte Kenntnisse der Bildsignalgenerierung im
Ergebnis des genutzten physikalischen Wechselwirkungsprozesses sowie der Übertragung, Visualisierung und Speicherung
des Bildsignales. Die Studierenden begreifen Bilderzeugungssysteme in der Medizin als spezialisierten Gegenstands- und
Methodenbereich der Biomedizinischen Technik, der sich mit Analyse, Synthese und Optimierung sowie mit der
Qualitätssicherung der Anwendung von radiologischen Bilderzeugungssystemen in der Medizin beschäftigt.
Die Studierenden sind in der Lage strahlungsmesstechnische und bildgebende Sachverhalte in der Medizin klar und korrekt
zu kommunizieren. Die Studierenden sind fähig, medizinische Strahlenanwendungen in Bezug auf Rechtfertigung und
Minimierung des Strahlenrisikos strahlenbiologisch und strahlenphysikalisch zu analysieren, daraus typische Messaufgaben
der Strahlungsmesstechnik abzuleiten und radiologische Bilderzeugungssysteme hinsichtlich Aufwand, Nutzen und Risiko im
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Medizinische Physik
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Strahlenbiologie / Medizinische Strahlenphysik
WintersemesterTurnus:
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Medizinische Strahlenphysik:
Ionisierende Strahlung, Arten, Überblick, Strahlenquellen in der Medizin
Entstehung ionisierender Strahlung:
- Röntgenstrahlen: Modellansatz, Prinzip der Erzeugung, Beschleunigung von Elektronen, Abbremsung von Elektronen in
Hülle und Kernnahfeld, Bremsspektrum der dünnen und dicken Anode, Einflussfaktoren, Wirkungsgrad.
- Elektronenstrahlung: Elektronen im elektrischen Feld, Relativistische Effekte, Elektronen im magnetischen Feld, Radio-
aktivität: Ursache und Arten der spontanen Kernumwand-lung, Zerfallsgesetz.
- Kernspaltung: Massendefekt, Bindungsenergie, Spaltung schwerer Kerne, Entstehung ionisierender Strahlen.
Wechselwirkung ionisierender Strahlung:




Physik 1 - 2
Strahlenbiologie:
Anatomie und Physiologie 1 und 2, Medizinische Strahlenphysik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Medizinische Strahlenphysik:
Die Kerninhalte konzentrieren sich auf begriffliches Wissen und Fakten zu den Energieübertragungsprozessen bei der
Erzeugung und Wechselwirkung ionisierender Strahlen. Die Studierenden sind in der Lage, dieses strahlenphysikalische
Grundlagenverständnis prozess- und methodenorientiert anzuwenden in allen darauf aufbauenden Fächern. Sie erwerben
die Fähigkeiten, um Möglichkeiten und Grenzen der genutzten physikalischen Wechselwirkungseffekte zu analysieren,
welche von der Strahlungsmesstechnik, von der radiologischen Technik und von der Strahlenschutztechnik genutzt werden.
Sie sind außerdem in der Lage, aus den Energieübertragungsprozessen heraus den Anfang der strahlenbiologischen
Wirkungskette und seine physikalischen Einflussfaktoren zu verstehen und als physikalische Ursache eines resultierenden
Strahlenrisikos zu erkennen.
Strahlenbiologie:
Begriffliches Wissen, Fakten und Wirkungsketten bei der Übertragung von Strahlenenergie auf biologische Systeme,
Erkennung der Wirkungskette auf physikalischer, chemischer, biochemischer, zellulärer, Differenzierung zwischen Sofort-
und Spätwirkungen sowie Nah- und Fernwirkungen. Die Studenten sind in der Lage, aus den biologischen Grundlagen
heraus das Strahlenrisiko abzuleiten, zu bewerten und den methodischen Zusammenhang zu Zielen und Grundsätzen des
Strahlenschutzes zu begründen. Die Studierenden sind fähig, alle medizinischen Strahlenanwendungen hinsichtlich der
Rechtfertigung und Minimierung ihres Strahlenrisikos zu analysieren.
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Comptoneffekt,  Paarbildungs-effekt, Kernphotoeffekt.
- Quanten/Makroskopische Effekte: Energiedegradation und Energiedissipation, Schwächungsgesetz, Wechselwirkungs-
koeffizienten, Massenschwächungskoeffizient, Massenenergieübertragungskoeffizient, Massenenergieabsorp-
tionskoeffizient, Anteile, Einflussparameter.
- Elektronen/Mikroskopische Effekte: Arten, Energieübertragung, Ionisationsbremsung, Strahlungsbremsung, Cerenkov -
Effekt, Annihilation,
- Elektronen/Makroskopische Effekte: Transmission, Absorption, Rückdiffusion, Elektronenreichweite,
Wechselwirkungskoeffizien-ten, Bremsvermögen, Massenbremsvermögen, Einflussparameter
Strahlenbiologie:
1. Anwendung ionisierender Strahlen in der Medizin
- Strahlenphysikalische Grundlagen: Strahlenquellen, Strahlenqualitäten; Physikalische Strahlenwirkungen: Wirkungskette,
LET, Energiedosis
- Überblick Strahlenwirkungen: Expositionswege, direkte - indirekte, deterministische - stochastische, Früh- und
Spätwirkungen, RBW, Radiolyse des Wassers, Biologie der Säugerzelle, Strahlenwirkungen auf die DNA, Strahlenwirkungen
auf die Zelle
- Einflussfaktoren auf das Zellüberleben: Strahlensensibilität, Zellzyklusphase, Fraktionierung, LET, adaptive response,
Bystander-Effekt; Deterministische Strahlenwirkungen auf Gewebe, Organe und den ganzen Organismus, Schwellendosen,
Strahlenkrakheit
- Stochastische Strahlenwirkungen: Strahlenkrebs, Risikomodelle und -faktoren
2. Strahlenwirkungen auf ungeborenes Leben
  Literatur
Medizinische Strahlenphysik:
1. Stolz, W.: Radioaktivität, 4., überarb. u. erw. Aufl. Leipzig: Teubner 2003. 216 S.
2. Krieger, H.: Grundlagen der Strahlenphysik und des Strahlenschutzes, 1. Aufl. Stuttgart: Teubner 2004. 621 S.
Strahlenbiologie:
1. Betz, E.; Reutter, K.; Mecke, D.; Ritter, H.: Biologie des Menschen 15. Aufl. Wiebelsheim: Quelle & Meyer 2001. 898 S.
2. Herrmann, T.; Baumann, M.; Dörr, W.: Klinische Strahlenbiologie - kurz und bündig; 4. Aufl. München: Urban & Fischer
2006. 219 S.
3. Fritz-Niggli, H.: Strahlengefährdung, Strahlenschutz 4., überarb. u. erg. Aufl.; Bern: Huber 1997. 291 S.
4. The 2007 Recommendations of the ICRP (3. Biological aspects of radiological protection,
Annex A: Biological and epidemiological information on health risks attributable to ionising radiation)
Annals of the ICRP 37(2007)Nos. 2-4, 332 S.
5. Umweltradioaktivität und Strahlenbelastung im Jahr 2009
Bonn: BMU 2011. 83 S
keine
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Biotechnische Chemie 2013
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Modul:












V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
Strahlungsmesstechnik
Messgrößen:








Bildgebende Systeme in der Medizin 1
- Signale und Systeme
- Grundlagen der Biosignalverarbeitung
- Biosignalverarbeitung 1
- Bildgebung in der Medizin 1
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Strahlungsmesstechnik
Kerninhalte orientieren sich auf begriffliches Wissen zu Messgrößen und -einheiten sowie auf messtechnisches und
messmethodisches Wissen zur Bestimmung von Quellen und Dosisgrößen. Die Studierenden sind in der Lage, die
Strahlungsmesstechnik als spezialisierten Zweig der Messtechnik zu verstehen, der sich mit der Quantifizierung von
Entstehung, Ausbreitung und Wechselwirkung ionisierender Strahlen beschäftigt. Sie sind fähig, die methodischen
Zusammenhänge zwischen genutzten physikalischen Wechselwirkungen im Detektormedium, Signalwandlung und
übertragung sowie Anzeige einer definierten Messgröße auf der Ebene des Signalübertragungsprozesses zu verstehen und
zu analysieren. Die Studierenden besitzen Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Analyse, Planung und optimalen Lösung von
typischen Messaufgaben der Strahlungsmesstechnik, die aus der medizinischen Anwendung ionisierender Strahlen
resultieren.
Bildgebende Systeme in der Medizin 1
Der Studierende erkennt die speziellen Probleme der medizinischen Bildverarbeitung und erwirbt die grundlegende
Methodenkompetenz, um eigenständig elementare medizinische Bildverarbeitungsprobleme zu lösen. Dabei nutzt der
Studierende auch die bereits erworbenen Grundlagen, die zuvor in anderen Fächern zur Signalverarbeitung und zur
Bildgebung vermittelt wurden. Der Studierende ist in der Lage die erworbene Methodenkompetenz in Matlab umzusetzen und
auf praktische Problemstellungen anwenden zu können. Des Weiteren ist er befähigt auf Basis der erworbenen Grundlagen
auch fortgeschrittene Methoden der medizinischen Bildverarbeitung zu untersuchen.
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 105Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
Strahlungsmesstechnik/Bildgebende Systeme in der Medizin 1
Tafel, Mitschriften, Powerpoint-Präsentation, Arbeitsblätter, Whiteboard, rechentechnisches Kabinett für das Seminar
Feldgrößen - Begriffe, Bezugsgrößen; Teilchenzahl; Energie.
Dosisgrößen – Begriffe, Arten; Energiedosis; Expositionsdosis; Kerma; Bremsstrahlungsverlust.
Ionisation:
Allgemeines Detektorausgangssignal - Ladungsträgerbildung und –sammlung; Entstehung des Ausganssignales.
Gasionisationsdetektoren – Prinzip; Arbeitsbereiche; Einflussgrößen.
Ionisationskammer - Aufbau, Arten; Wirkungsweise, Messaufgaben; Dosisflächenprodukt-Messkammern; Verstärkung des
Ausgangssignales.
Proportionalitätszählrohr - Wirkungsweise, Aufbau; Impulsberechnung; Messaufgaben; Beispiel; Arbeitscharakteristik.
Auslösezählrohr -  Wirkungsweise; Aufbau; Nicht selbstlöschende Auslösezählrohre; Selbst löschende Auslösezählrohre;
Messaufgaben; Impuls, Totzeit; Zählrohrcharakteristik.
Festkörperionisationsdetektoren – Wirkprinzip; Ladungsträgerbildung und –sammlung; Arten, Überblick.
Oberflächen-Sperrschicht-Detektoren – Aufbau; Parameter.
Anregung:
Anregungsdetektoren - Vorgänge, Arten; Nachweis der Lichtquanten.
Szintillationszähler – Genutzte Wechselwirkungseffekte; Szintillatoren; Sonde; Eigenschaften von Szintillationszählern.
Thermolumineszenzdetektoren – Wechselwirkungseffekt; Detektorsubstanzen; Messplatz; Messaufgaben.
Elektronik:
Impulsverarbeitung - Ladungsempfindlicher Vorverstärker; Impulsverstärker; Einkanalanalysator; Vielkanalanalysator.
Messaufgaben:
Teilchen- und Quantenzählung – Statistik; Zählverluste. Aktivität - Absolute Aktivitätsmessung; Messung geringer Aktivitäten;
Relative Aktivitätsmessung.
Energie und Energieverteilung - Methoden und Aufgaben; Photonenspektrometrie.
Dosismessung – Sondenmethode; Absolut- und Relativdosimetrie; Messaufgaben.
Bildgebende Systeme in der Medizin 1
Im Rahmen der Vorlesung werden die Grundlagen der Bildverarbeitung mit einem speziellen Fokus auf die in der
Medizintechnik relevanten Bereiche vermittelt. Die Schwerpunkte werden dabei insbesondere auf die Bildrepräsentation und
Bildeigenschaften, die Bildvorverarbeitung, sowie die Segmentierungsverfahren gelegt. Im Rahmen des Seminars werden die
behandelten Methoden zur Lösung praktischer Aufgabenstellungen mit Hilfe von Matlab eingesetzt und diskutiert.
Gliederung:
- Einführung in die Bildverarbeitung und Vorstellung spezieller Probleme in medizinischen Anwendungen
- Bildrepräsentation und Bildeigenschaften im Ortsbereich und im Ortsfrequenzbereich (zweidimensionale
Fouriertransformation)
- Bildvorverarbeitung (lineare diskrete Operatoren, Bildrestauration, Bildregistrierung, Bildverbesserung)
- Morphologische Operationen
- Segmentierung (Pixelbasierte Segmentierung, Regionenbasierte Segmentierung, Kantenbasierte Segmentierung,
Wasserscheidentransformation, Modellbasierte Segmentierung)
- Merkmalsextraktion und Einführung in die Klassifikation
  Literatur
Strahlungsmesstechnik
1. Krieger, H.: Strahlungsmessung und Dosimetrie. Springer Spektrum; 2.Aufl. 2013
2. Kleinknecht, K.: Detektoren für Teilchenstrahlung. Teubner; 4.Aufl. 2005
3. Stolz, W.: Radioaktivität. Grundlagen - Messung - Anwendungen. Vieweg+Teubner Verlag; 5.Aufl. 2005
Bildgebende Systeme in der Medizin 1
1. Klaus D. Tönnies, „Grundlagen der Bildverarbeitung“, Pearson Studium, 1. Auflage, 2005
2. Heinz Handels, „Medizinische Bildverarbeitung“, Vieweg + Teubner, 2. Auflage, 2009
3. Bernd Jähne, „Digitale Bildverarbeitung“, Springer, 6. Auflage, 2005
4. Angelika Erhardt, „Einführung in die Digitale Bildverarbeitung“, Vieweg + Teubner, 1. Auflage, 2008
5. Rafael C. Gonzales and Richard E. Woods, „Digital Image Processing“, Pearson International, 3. Edition, 2008
6. Geoff Dougherty, „Digital Image Processing for Medical Applications“, Cambridge University Press, 1. Edition, 2009
7. William K. Pratt, „Digital Image Processing“, Wiley, 4. Edition, 2007
8. Wilhelm Burger and Mark J. Burge, „Principles of Digital Image Processing – Core Algorithms“, Springer, 1. Edition, 2009
9. John L. Semmlow, „Biosignal and Medical Image Processing“, CRC Press, 2. Edition, 2009
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Ziel des Moduls ist es die grundlegenden Kompetenzen auf dem Gebiet der biomedizinischen Messtechnik und
Therapietechnik zu vermittelt.
Die Studierenden kennen und verstehen die grundlegenden Messprinzipien in der Biomedizinischen Technik, die damit
verbundenen spezifischen Problemfelder und die Anforderungen an medizinische Messgeräte. Die Studierenden können
vorliegende Messaufgaben im biomedizinischen Umfeld analysieren, bewerten und geeignete Lösungsansätze entwickeln.
Die Studierenden sind in der Lage medizinische Messgeräte zu analysieren und zu bewerten. Die Studierenden kennen und
verstehen Grundlagen der Biomedizinischen Sensorik, deren Messgrößen und Prinzipien und sind in der Lage
biomedizinische Sensoren zu analysieren, zu bewerten, anzuwenden und in den Syntheseprozess bei medizinsicher
Messtechnik einfließen zu lassen. Die Studierenden kennen und verstehen Messtechnik für bioelektrische und
biomagnetische Signale, können diese in der Klinik und der Grundlagenforschung anwenden, analysieren und bewerten. Die
Studierenden besitzen methodische Kompetenz bei der Entwicklung von Messtechnik für bioelektrische und biomagnetische
Signale.
Die Studierenden kennen und verstehen die grundlegenden Wirkprinzipien ausgewählter Biomedizinischer Therapietechnik,
die damit verbundenen spezifischen Problemfelder und die Anforderungen an medizinische Therapiegeräte. Die
Studierenden sind in der Lage ausgewählte medizinische Therapiegeräte zu analysieren und zu bewerten. Die Studierenden
kennen und verstehen Grundlagen zu Art und Einsatz von Biomaterialien und sind in der Lage künstliche Organe zu
analysieren und zu bewerten. Die Studierenden kennen und verstehen Grundlagen der Organtransplantation und von
Sterilisationsverfahren. Die Studierenden kennen und verstehen Beatmungs- und Narkosetechniken. Die Studierenden sind
in der Lage die entsprechende Gerätetechnik zu analysieren, zu bewerten und beim Designprozess mitzuwirken. Die
Studierenden kennen und verstehen Dialysetechniken, Herzschrittmacher, Tiefenhirnstimulation, Ophthalmologietechnik  und
Minimal-invasive Chirurgietechniken. Sie sind in der Lage die entsprechende Gerätetechnik zu analysieren, zu bewerten und
beim Syntheseprozess mitzuwirken. Die Studierenden besitzen methodische Kompetenz bei der Entwicklung von
Biomedizinischer Therapietechnik.
Die Studierenden sind in der Lage messtechnische Sachverhalte und therapiegrätetechnische Sachverhalte in der Medizin
klar und korrekt zu kommunizieren. Die Studierenden sind in der Lage Systemkompetenz für medizinische Messtechnik und
für Biomedizinische Technik in der Therapie in interdisziplinären Teams zu vertreten.
Modulnummer:






AET 1+2, Mathematik 1+2
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Biomedizinische Mess-und Therapietechnik
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Biomedizinische Technik in der Therapie
unbekanntTurnus:










V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Einführung: Klassifizierung und Strukturierung Biomedizinischer Technik in der Therapie, Anforderungen an medizinische
Therapiegräte, spezifische Problemfelder bei Therapiegeräten Biomaterialien und Biokompatibilität: Arten und Einsatz der
Biomaterialien, Biokompatibilität, künstliche Organe und Organtransplantation, Sterilisation, Beatmungs- und Narkosetechnik:
medizinische und physiologische Grundlagen, methodische und technische Lösungen, Dialyse/ künstliche Niere:
medizinische und physiologische Grundlagen, Hämodialyse, extrakorporaler Kreislauf, Technik der Hämodialyse,
Ultrafiltration, Dialyse-Monitoring, Herzschrittmacher: medizinische und physiologische Grundlagen, Stimulation, Elektroden,
Gerätespezifikation, Einsatz Tiefenhirnstimulation: medizinische und physiologische Grundlagen, Stimulationstechniken,
Therapiegeräte Minimal-invasive Chirurgie: Entwicklung der Endoskopie, Anforderungen an minimal-invasive Gerätestystem,
Techniken und Instrumente Laser in der Medizin: Anwendungsspektrum der Laser in der Medizin, Prinzipien medizinischer
Laser, Ophthalomologische Laser, Ophthalmologische Technik: Technik der Cataract-Operation und
Intraokularlinsenimplantation, Glaskörperchirurgie, ophthalmologische Implantate
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Mathematik 1-3, Physik 1-2, Anatomie und Physiologie 1, Elektro- und Neurophysiologie, Allgemeine Elektrotechnik 1-3,
Theoretische Elektrotechnik, Grundlagen der Biomedizinischen Technik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Ziel der Veranstaltung ist es Grundlagen und Anwendungen der Biomedizinische Technik in der Therapie zu vermitteln. Die
Studierenden kennen und verstehen die grundlegenden Wirkprinzipien ausgewählter Biomedizinischer Therapietechnik, die
damit verbundenen spezifischen Problemfelder und die Anforderungen an medizinische Therapiegeräte. Die Studierenden
sind in der Lage ausgewählte medizinische Therapiegeräte zu analysieren und zu bewerten. Die Studierenden kennen und
verstehen Grundlagen zu Art und Einsatz von Biomaterialien und sind in der Lage künstliche Organe zu analysieren und zu
bewerten. Die Studierenden kennen und verstehen Grundlagen der Organtransplantation und von Sterilisationsverfahren. Die
Studierenden kennen und verstehen Beatmungs- und Narkosetechniken. Die Studierenden sind in der Lage die
entsprechende Gerätetechnik zu analysieren, zu bewerten und beim Designprozess mitzuwirken. Die Studierenden kennen
und verstehen Dialysetechniken, Herzschrittmacher, Tiefenhirnstimulation, Minimal-invasive Chirurgietechniken und Laser in
der Medizin. Sie sind in der Lage die entsprechende Gerätetechnik zu analysieren, zu bewerten und beim Syntheseprozess
mitzuwirken. Die Studierenden besitzen methodische Kompetenz bei der Entwicklung von Biomedizinischer Therapietechnik.
Die Studierenden sind in der Lage therapiegrätetechnische Sachverhalte in der Medizin klar und korrekt zu kommunizieren.
Die Studierenden sind in der Lage Systemkompetenz für Biomedizinische Technik in der Therapie in interdisziplinären
Teams zu vertreten.
2Leistungspunkte: Workload (h): 60 38Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
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Pflichtkennz.:
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Tafel, Mitschriften, Folien, computerbasierte Präsentationen, Demonstration, Übungsaufgaben
  Literatur
Hutten, H. (Hrsg.), Biomedizinische Technik Bd. 1, Springer-Verlag Berlin/Heidelberg/New York, 1992 Bronzino, J. D. (Ed.):
The Biomedical Engineering Hand-book, Vol. I + II, 2nd ed., CRC Press, Boca Raton 2000
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008




Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Biomedizinische Mess-und Therapietechnik
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Grundlagen der Medizinischen Messtechnik
ganzjährigTurnus:
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  Medienformen
Tafel, Mitschriften, Folien, computerbasierte Präsentationen, Demonstration, Übungsaufgaben
Einführung: Grundkonzepte der medizinischen Messtechnik, spezifische Problemfelder bei Messungen am biologischen
Objekt, Anforderungen an medizinische Messverfahren und –geräte
Biomedizinische Sensoren: Physiologische Messgrößen, Physikalische Messprinzipien, medizinische Anwendungen,
bioelektromagnetische Sensoren, optische Sensoren in der Medizintechnik
Bioelektrische und biomagnetische Signale: Signalquellen, Eigenschaften, Erfassung bioelektrischer Potentiale, Erfassung
biomagnetischer Felder, Einfluss und Ausschaltung von Störsignalen




Mathematik 1-3, Physik 1-2, Anatomie und Physiologie 1, Elektro- und Neurophysiologie, Allgemeine Elektrotechnik 1-3,
Theoretische Elektrotechnik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Ziel der Veranstaltung ist es Grundlagen der Medizinischen Messtechnik zu vermitteln. Die Studierenden kennen und
verstehen die grundlegenden Messprinzipien in der Biomedizinischen Technik, die damit verbundenen spezifischen
Problemfelder und die Anforderungen an medizinische Messgeräte. Die Studierenden können vorliegende Messaufgaben im
biomedizinischen Umfeld analysieren, bewerten und geeignete Lösungsansätze entwickeln. Die Studierenden sind in der
Lage medizinische Messgeräte zu analysieren und zu bewerten. Die Studierenden kennen und verstehen Grundlagen der
Biomedizinischen Sensorik, deren Messgrößen und Prinzipien und sind in der Lage biomedizinische Sensoren zu
analysieren, zu bewerten, anzuwenden und in den Syntheseprozess bei medizinsicher Messtechnik einfließen zu lassen. Die
Studierenden kennen und verstehen Messtechnik für bioelektrische und biomagnetische Signale, können diese in der Klinik
und der Grundlagenforschung anwenden, analysieren und bewerten. Die Studierenden besitzen methodische Kompetenz bei
der Entwicklung von Messtechnik für bioelektrische und biomagnetische Signale. Die Studierenden sind in der Lage
messtechnische Sachverhalte in der Medizin klar und korrekt zu kommunizieren. Die Studierenden sind in der Lage
Systemkompetenz für medizinische Messtechnik in interdisziplinären Teams zu vertreten.
  Literatur
1. Hutten, H. (Hrsg.), Biomedizinische Technik Bd. 1, Springer-Verlag Berlin/Heidelberg/New York, 1992
2. Meyer-Waarden, K.: Bioelektrische Signale und ihre Ableitverfahren, Schattauer-Verlag Stuttgart/New York 1985
4Leistungspunkte: Workload (h): 120 86Anteil Selbststudium (h): SWS: 3.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
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3. Webster, J.G. (Ed.): Medical Instrumentation - Application and Design, Houghton Mifflin Co. Boston/Toronto, 1992
4. Bronzino, J. D. (Ed.): The Biomedical Engineering Handbook, Vol. I + II, 2nd ed., CRC Press, Boca Raton 2000
5. Malmivuo, J.: Bioelectromagnetism, Oxford University Press, 1995
6. Haueisen, J.: Numerische Berechnung und Analyse biomagnetischer Felder. Wissenschaftsverlag Ilmenau, 2004
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008
Bachelor Ingenieurinformatik 2008
Bachelor Technische Kybernetik und Systemtheorie 2010
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Studierende erweitern ihre Grundkenntnisse aus der Elektrotechnik, Systemanalyse, Automatisierungstechnik und
Schaltungstechnik sowie Signalverarbeitung um medizinisch und medizintechnisch relevante Bereiche der Messtechnik für
Diagnostik, Therapie und Rehabilitation. Ein neues, erweitertes Grundverständnis für das biologische Objekt aufbauend auf
der Kenntnis über die Unterschiede zur Technik, Physik und Ingenieurwissenschaft wird erworben und aus Sicht der Medizin
vermittelt. Studierende sind in der Lage, die Problematik der Sensorik, Messtechnik, Signalverarbeitung und Elektronik im
medizinischen Bereich aufbauend auf den Kenntnissen aus der Technik zu erfassen und zu analysieren.
Modulnummer:






Vorkenntnisse in den Fächern:
- Regelungs- und Systemtechnik
- Signale und Systeme
- Elektrotechnik
- Mathematik
- Grundlagen der Schaltungstechnik
- Medizinische Grundlagen
- Anatomie und Physiologie




- Prozessmess- und Sensortechnik
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Grundlagen der Biosignalverarbeitung
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Im Rahmen der Vorlesung und Übung werden Grundlagen der Biosignalverarbeitung vermittelt. Die gesamte Messkette,
beginnend am Sensor, über den Messverstärker, analoge Filter, Abtastung, Digitalisierung und digitale Filter bis hin zur
Auswertung wird hinsichtlich ihrer methodischen Breite, technologischer Lösungsansätze und grundlegenden Eigenschaften
behandelt:
- Einführung in die Problematik der medizinischen Messtechnik und Signalverarbeitung
- Sensoren für die medizinische Messtechnik: Messung elektrischer und nichtelektrischer Größen
- Besonderheiten der medizinischen Messverstärkertechnik: Differenzverstärker, Guardingtechnik
- Störungen bei medizintechnischen Messungen – ihre Erkennung und Reduktion
- Analoge Filterung, Signalkonditionierung
- Zeitliche Diskretisierung von Biosignalen: Besonderheiten bei instationären Prozessen
- Digitalisierung von Biosignalen: AD-Wandler für den medizintechnischen Bereich
  Inhalt
  Vorkenntnisse
- Regelungs- und Systemtechnik
- Signale und Systeme
- Elektrotechnik
- Mathematik
- Grundlagen der Schaltungstechnik
- Medizinische Grundlagen
- Anatomie und Physiologie




- Prozessmess- und Sensortechnik
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Studierende erweitern ihre Grundkenntnisse aus der Elektrotechnik, Systemanalyse, Automatisierungstechnik und
Schaltungstechnik sowie Signalverarbeitung um medizinisch und medizintechnisch relevante Bereiche der Messtechnik für
Diagnostik, Therapie und Rehabilitation. Ein neues, erweitertes Grundverständnis für das biologische Objekt aufbauend auf
der Kenntnis über die Unterschiede zur Technik, Physik und Ingenieurwissenschaft wird erworben und aus Sicht der Medizin
vermittelt. Studierende sind in der Lage, die Problematik der Sensorik, Messtechnik, Signalverarbeitung und Elektronik im
medizinischen Bereich aufbauend auf den Kenntnissen aus der Technik zu erfassen und zu analysieren.
5Leistungspunkte: Workload (h): 150 116Anteil Selbststudium (h): SWS: 4.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2222Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
Seite 108 von 128
  Medienformen
Folien mit Beamer für die Vorlesung, Tafel, Computersimulationen. Whiteboard und rechentechnisches Kabinett für das
Seminar
- Prinzip, Analyse und Synthese digitaler Filter
- Adaptive Filterung
  Literatur
    1.  John L. Semmlow: Biosignal and Medical Image Processing, CRC Press, 2. Edition, 2009.
    2.  Hutten, H. (Hrsg.), Biomedizinische Technik Bd. 1, Springer-Verlag Berlin/Heidelberg/New York, 1993
    3.  Meyer-Waarden, K.: Bioelektrische Signale und ihre Ableitverfahren, Schattauer-Verlag Stuttgart/New York 1985
    4.  Webster, J.G. (Ed.): Medical Instrumentation - Application and Design, Houghton Mifflin Co. Boston/Toronto, 1992
    5.  Bronzino, J. D. (Ed.): The Biomedical Engineering Handbook, Vol. I + II, 2nd ed., CRC Press, Boca Raton 2000
    6.  Husar, P.: Biosignalverarbeitung, Springer, 2010
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008




Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden kennen die wichtigsten Biosignale im Amplituden- und Frequenzverhalten. Sie sind in der Lage, die
grundlegenden Algorithmen und Abläufe zur Beschreibung spezifischer Biosignale zu analysieren und zu verstehen. Dabei
erwerben sie die Kompetenz, aus der Vielzahl der zur Verfügung stehenden Methoden die relevanten zur Lösung einer
speziellen Analyseaufgabe auszuwählen und die Möglichkeiten und Beschränkungen dieser zu bewerten. Die Studierenden
entwerfen eigene Lösungsansätze und Programme unter MatLab, um charakteristische Merkmale aus medizinischen
Beispieldaten zu extrahieren und zu klassifizieren. Sie sind dabei in der Lage, im Team diese Lösungen zu diskutieren und
zu beurteilen.
Die Studierenden werden befähigt, mit der Wahrscheinlichkeitstheorie der deskriptiven und analytischen Statistik sicher
umzugehen, selbständig die unterschiedlichen biomedizinischen Fragestellungen zu analysieren. Sie stellen Hypothesen auf,
wählen statistische Verfahren aus, führen die Auswertung durch, formulieren eine statistische Aussage und können diese
adäquat interpretieren.
Modulnummer:








- Elektro- und Neurophysiologie
- Signale und Systeme
- Elektrische Messtechnik
- Prozessmess- und Sensortechnik
- Grundlagen der Biosignalverarbeitung
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Biosignalverarbeitung 1/ Biostatistik
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Modul:
Biosignalverarbeitung 1 / Biostatistik
SommersemesterTurnus:










V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
Biosignalverarbeitung 1:
- Grundlagen der Statistik zur Analyse stochastischer Prozesse
- Stationarität, Ergodizität





- Signale und Systeme
- Mathematik
- Medizinische Grundlagen
- Elektro- und Neurophysiologie
- Elektrische Messtechnik




- Signale und Systeme 1
- Grundlagen der Biosignalverarbeitung
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Biosignalverarbeitung 1:
Die Studierenden kennen die wichtigsten Biosignale im Amplituden- und Frequenzverhalten. Sie sind in der Lage, die
grundlegenden Algorithmen und Abläufe zur Beschreibung spezifischer Biosignale zu analysieren und zu verstehen. Dabei
erwerben sie die Kompetenz, aus der Vielzahl der zur Verfügung stehenden Methoden die relevanten zur Lösung einer
speziellen Analyseaufgabe auszuwählen und die Möglichkeiten und Beschränkungen dieser zu bewerten. Die Studierenden
entwerfen eigene Lösungsansätze und Programme unter MatLab, um charakteristische Merkmale aus medizinischen
Beispieldaten zu extrahieren und zu klassifizieren. Sie sind dabei in der Lage, im Team diese Lösungen zu diskutieren und
zu beurteilen.
Biostatistik:
Die Studierenden sollen befähigt werden, mit der Wahrscheinlichkeitstheorie der deskriptiven und analytischen Statistik
sicher umzugehen, selbständig die unterschiedlichen biomedizinischen Fragestellungen zu analysieren. Sie sollen
Hypothesen aufstellen, statistische Verfahren auswählen, die Auswertung durchführen, eine statistische Aussage formulieren
und diese adäquat interpretieren können.
7Leistungspunkte: Workload (h): 210 142Anteil Selbststudium (h): SWS: 6.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2222Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
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  Medienformen
Biosignalverarbeitung 1:
Folien mit Beamer für die Vorlesung, Tafel, Computersimulationen. Whiteboard und rechentechnisches Kabinett für das
Seminar
Biostatistik:
Folien mit Beamer, Tafel, Computersimulationen.
- Periodogramm: Methoden nach Bartlett und Welch
- Schätzung von Korrelationsfunktionen: Erwartungstreue und Biasbehaftete
- Kreuzleistungsdichte und Kohärenz
- Spektrale Schätzung mit parametrischen Modellen, lineare Prädiktion
- Fourierreihe und –transformation, DFT, FFT
- Methoden der Zeit-Frequenzanalyse, Zeitvariante Verteilungen
- STFT und Spektrogramm
- Wavelets: Theorie und algorithmische sowie technische Umsetzung
- Wigner-Verteilung
Biostatistik:
- Grundlagen der Wahrscheinlichkeitstheorie
- Deskriptive Biostatistik: Lagemaße, Streumaße, Formmaße
- Verteilungen: Parameter, Quantile, Eigenschaften
- Bivariate Beschreibung: 2D-Plot, Korrelation, Regression
- Schätzverfahren: Erwartungstreue, Konsistenz, Effizienz
- Methoden: Momente, Maximum-Likelihood, Kleinste Quadrate
- Konfidenzintervalle
- Statistische Tests: Hypothesen, Verteilungen, statistische Fehler
- Anwendungen von Tests: Parametrische und Rangsummentests, Stichproben
- Grundlagen der Versuchsplanung
  Literatur
Biosignalverarbeitung:
1. Bronzino, J. D. (Ed.): The Biomedical Engineering Handbook, Vol. I + II, 2nd ed., CRC Press, Boca Raton 2000
2. Husar, P.: Biosignalverarbeitung, Springer, 2010
3. Akay M.: Time Frequency and Wavelets in Biomedical Signal Proessing. IEEE Press, 1998
4. Bendat J., Piersol A.: Measurement and Analysis of Random Data. John Wiley, 1986
5. Hofmann R.: Signalanalyse und -erkennung. Springer Verlag, Berlin, Heidelberg, New York, 1998
6. Hutten H.: Biomedizinische Technik Bd.1 u. 3. Springer Verlag, New York, Berlin, Heidelberg, 1992
7. Proakis, J.G, Manolakis, D.G.: Digital Signal Processing, Pearson Prentice Hall, 2007
Biostatistik:
1. Weiß, Ch.: Basiswissen Medizinische Statistik, Springer, 1999
2. Husar, P.: Biosignalverarbeitung, Springer, 2010
3. Fassl, H.: Einführung in die Medizinische Statistik, Johann Ambrosius Barth Verlag, 1999
4. Sachs, L.: Angewandte Statistik, Springer, 2002
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Master Mathematik und Wirtschaftsmathematik 2013 Vertiefung AM
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Fachkompetenz: Die Studierenden verstehen ein spezielles Forschungsthema auf dem Gebiet der Biomedizinischen
Technik. Sie sind in der Lage: 1. Den Stand der Technik zu einer vorgegebenen Fragestellung zu erfassen, einzuordnen und
zu bewerten. 2. Ein vorgegebenes Experiment zu planen, durchzuführen und auszuwerten. 3. Zu einer vorgegebenen
Fragestellung einen praktischen Aufbau oder Algorithmus zu planen, zu realisieren und zu testen. Methodenkompetenz: Die
Studierenden sind in der Lage, wissenschaftlich-technische Literatur zu recherchieren und auszuwerten. Systemkompetenz:
Die Studierenden werden befähigt, Abhängigkeiten einer speziellen Problemstellung zu verschiedenen Anwendungsgebieten
herzustellen. Sozialkompetenz: Die Studierenden werden befähigt, wissenschaftliche Themen schriftlich und mündlich zu
präsentieren.
Die Praktikumsinhalte orientieren sich an den Kerninhalten der Fächer. Die Studierenden vertiefen die methodischen
Kenntnisse durch experimentelle Verfahren und Ergebnisse. Sie erwerben praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten auf
spezifisch technischer Wechselwirkungsebene und gleichzeitig Erfahrungen über Aufwand, Nutzen und Risiko









-den Versuchen zugrundeliegende Module mit entsprechenden Fächern
Vorraussetzungen für die Teilnahme
Modulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Labor und Hauptseminar BMT Bsc














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Workshops mit Präsentation (Tafel, Handouts, Laptop)
Das Hauptseminar besteht in der selbstständigen Bearbeitung eines Forschungsthemas, welches als solches nicht direkt
Bestandteil der bisherigen Ausbildung war. Das Ziel besteht darin, zum Thema den State of the art zu erfassen, einzuordnen
und zu bewerten. Der Student hat folgende Aufgaben zu erfüllen: Einarbeitung und Verständnis des Themenbereichs auf der
Basis bisherigen Ausbildung, der vorgegebenen und weiterer für die umfassende Behandlung und das Verständnis
notwendiger, selbst zu findender Literaturquellen. Einordnung des Themenbereichs in das wissenschaftliche Spektrum
ingenieurtechnischer Fragestellungen auf der Basis der bis dahin in der Ausbildung vermittelten Erkenntnisse; Schriftliche




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Fachkompetenz: Die Studierenden verstehen ein spezielles Forschungsthema auf dem Gebiet der Biomedizinischen
Technik. Sie sind in der Lage: 1. Den Stand der Technik zu einer vorgegebenen Fragestellung zu erfassen, einzuordnen und
zu bewerten. 2. Ein vorgegebenes Experiment zu planen, durchzuführen und auszuwerten. 3. Zu einer vorgegebenen
Fragestellung einen praktischen Aufbau oder Algorithmus zu planen, zu realisieren und zu testen. Methodenkompetenz: Die
Studierenden sind in der Lage, wissenschaftlich-technische Literatur zu recherchieren und auszuwerten. Systemkompetenz:
Die Studierenden werden befähigt, Abhängigkeiten einer speziellen Problemstellung zu verschiedenen Anwendungsgebieten




3Leistungspunkte: Workload (h): 90 68Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2222Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Master Biomedizinische Technik 2009
Master Biomedizinische Technik 2013
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Labor und Hauptseminar BMT Bsc













0 0 1 0 0 1
V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Arbeitsunterlagen für jedes einzelne Praktikum mit Grundlagen, Versuchsplatz, Versuchsaufgaben und Versuchsauswertung
Beatmungstechnik; Bildverarbeitung; Dialysetechnik; Röntgendiagnostikeinrichtung; Grundlagen der Biosignalverarbeitung;




Den Versuchen zugrundeliegende Module mit entsprechenden Fächern.
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Praktikumsinhalte orientieren sich an den Kerninhalten der Fächer. Die Studierenden vertiefen die methodischen
Kenntnisse durch experimentelle Verfahren und Ergebnisse. Sie erwerben praktische Fähigkeiten und Fertigkeiten auf
spezifisch technischer Wechselwirkungsebene und gleichzeitig Erfahrungen über Aufwand, Nutzen und Risiko
Biomedizinischer Technik als technisches Hilfsmittel im medizinischen Versorgungs- und Betreuungsprozess.
  Literatur
Versuchsbezogen aus der Anleitung zu entnehmen
3Leistungspunkte: Workload (h): 90 68Anteil Selbststudium (h): SWS: 2.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Elektrotechnik und Informationstechnik 2008
Master Ingenieurinformatik 2009
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2009 Vertiefung ABT
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Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2010 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2011 Vertiefung ABT
Master Wirtschaftsingenieurwesen 2013 Vertiefung BT
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden können über fachspezifische technische Problemstellungen in der englischen Sprache kommunizieren. Die
Studierenden sind zudem in der Lage soziale, philosophische, politische, wirtschaftliche und kulturelle Fragen zu erörtern, die
sich unmittelbar aus der Entwicklung der Technik und Naturwissenschaften ergeben.
Das Modul beinhaltet wahlobligatorische geistes- und sozialwissenschaftliche  Studieninhalte und die Sprachenausbildung.
Das Themenspektrum umfasst die Kompetenz- und Wissensbereiche:
Sprachkompetenz: Vermittlung fremdsprachlicher (i.d.R. englischer) Kenntnisse in einer dem Studiengang entsprechenden
Fachsprache
Basiskompetenz: Vermittlung notwendiger Kompetenzen für ein erfolgreiches Studium und die spätere Berufstätigkeit auf
den.
Orientierungswissen: Vermittlung fachübergreifender Studieninhalte, die Bezüge zwischen verschiedenen








Vorraussetzungen für die Teilnahme
Modulabschluss:
Die Abschlüsse zu den einzelnen Fächern werden in der jeweiligen Fachbeschreibung ausgewiesen.
Detailangaben zum Abschluss
Seite 118 von 128







Vorraussetzungen für die Teilnahme
Modulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden sind in der Lage soziale, philosophische, politische, wirtschaftliche und kulturelle Fragen zu erörtern, die
sich unmittelbar aus der Entwicklung der Technik und Naturwissenschaften ergeben.
Das Modul beinhaltet wahlobligatorische geistes- und sozialwissenschaftliche  Studieninhalte.
Das Themenspektrum umfasst die Kompetenz- und Wissensbereiche:
Basiskompetenz: Vermittlung notwendiger Kompetenzen für ein erfolgreiches Studium und die spätere Berufstätigkeit.
Orientierungswissen: Vermittlung fachübergreifender Studieninhalte, die Bezüge zwischen verschiedenen








Vorraussetzungen für die Teilnahme
Modulabschluss:
Die Abschlüsse zu den einzelnen Fächern werden in der jeweiligen Fachbeschreibung ausgewiesen.
Detailangaben zum Abschluss
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden werden im Grundpraktikum mit Fertigungsverfahren, Produktionsprozessen und organisatorischen sowie
sozialen Verhältnissen in Firmen und Betrieben bekannt gemacht und können so erste praktische Bezüge zu ihrem
Bachelorstudium und ihrer späteren beruflichen Tätigkeit herstellen.
Im Fachpraktikum werden die Studierenden befähigt, die im Studium erworbenen theoretischen Kenntnis im Rahmen
praktischer Aufgaben anzuwenden und sich so auf die praktische Berufswelt vorzubereiten. Fachliches und
fachübergreifendes Wissen können erprobt und angewandt werden und das Kennenlernen der Sozialstruktur der Firma / des
Betriebes unterstützt die Herausbildung sozialer und kommunikativer Kompetenzen.
Modulnummer:
Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Jens Haueisen
Modul:
Modulverantwortlich:
Berufspraktische Ausbildung BMT Bsc
7583
Lernergebnisse
Für das Grundpraktikum keine, für das Fachpraktikum Kenntnisse aus den Fachsemestern 1-6
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Berufspraktische Ausbildung BMT Bsc














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Bekanntgabe im Praktikumsbetrieb 
Tätigkeiten des Fachpraktikums umfassen typischerweise:
    •  die Einarbeitung in die Problemstellung
    •  die selbstständige Erarbeitung von Lösungs-wegen und eine Begründung für deren Auswahl
    •  den Vergleich der Lösung mit bereits bestehenden Lösungen
    •  die Realisierung und Erprobung der Lösung




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Im Fachpraktikum werden die Studierenden mit Arbeitsverfahren sowie organisatorischen und sozialen Verhältnissen der
betrieblichen Praxis vertraut gemacht und an die berufliche Tätigkeit herangeführt. Die Studierenden bearbeiten dabei
weitestgehend eigenständig wissenschaftsnahe Tätigkeiten.
  Literatur
Bekanntgabe im Praktikumsbetrieb 
14Leistungspunkte: Workload (h): 420 420Anteil Selbststudium (h): SWS: 0.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: Testat / Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2013
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Berufspraktische Ausbildung BMT Bsc














V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Bekanntgabe im Praktikumsbetrieb
Grundlegende Arbeitsverfahren (z. B. theoretische und praktische Einführung in die mechanischen Bearbeitungsverfahren,
numerisch gesteuerte Herstellungs- und Bearbeitungsverfahren Herstellung von Verbindungen (z. B. Löten, Nieten, Kleben,
Versiegeln)Oberflächenbehandlung (z. B. Galvanisieren, Lackieren)Einführung in die Fertigung (z. B. Fertigung von




  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden werden mit Arbeitsverfahren und organisatorischen sowie sozialen Verhältnissen in Firmen und Betrieben




2Leistungspunkte: Workload (h): 60 60Anteil Selbststudium (h): SWS: 0.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: unbenotet
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2013
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Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Die Studierenden vertiefen in einem speziellen fachlichen Thema ihre bisher erworbenen Kompetenzen. Die Studierenden
sollen befähigt werden, eine komplexe und konkrete Problemstellung zu beurteilen und unter Anwendung der bisher
erworbenen Theorie- und Methodenkompetenzen selbstständig zu bearbeiten. Das Thema ist gemäß wissenschaftlicher
Standards zu dokumentieren und die Studierenden werden befähigt, entsprechende wissenschaftlich fundierte Texte zu
verfassen. Die Studierenden erwerben Problemlösungskompetenz und lernen es, die eigene Arbeit zu bewerten und
einzuordnen.
Modulnummer:
Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Jens Haueisen
Modul:
Modulverantwortlich:




Vorraussetzungen für die Teilnahme
Fachprüfung/Modulprüfung generiertModulabschluss:
Detailangaben zum Abschluss
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Bachelor-Arbeit mit Kolloquium BMT Bsc








Prüfungsleistung mündlich   45 min
  Fachnummer: 99002Prüfungsnummer:
Fachabschluss:
60 h
V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
Vortrag mit Präsentationshilfen, Tafel
Vorbereitung und Durchführung des Abschlusskolloquiums 
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Schriftfassung der wissenschaftlichen Arbeit muss abgegeben sein
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Die Studierenden können das Thema ihrer wissenschaftlichen Arbeit einem Fachpublikum in einem Vortrag präsentieren. Die
Studierenden sind in der Lage, die Wahl ihrer Vorgehensweise zu motivieren und damit erreichte Ergebnisse und
Erkenntnisse angemessen darzustellen sowie in abschließender Diskussion zu verteidigen.
  Literatur
Eigenrecherche
2Leistungspunkte: Workload (h): 60 60Anteil Selbststudium (h): SWS: 0.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: Gestufte Noten
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2008
Bachelor Ingenieurinformatik 2013
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Bachelor-Arbeit mit Kolloquium BMT Bsc








Bachelorarbeit schriftlich    6 Monate
  Fachnummer: 99001Prüfungsnummer:
Fachabschluss:
360 h
V S P PSV PSV PSV PSV PSV PSVSWS nach
Fachsemester
1.FS 2.FS 3.FS 4.FS 5.FS 6.FS 7.FS
  Medienformen
schriftliche Dokumentation
Selbstständige Bearbeitung eines fachspezifischen Themas unter Anleitung, Dokumentation der Arbeit:- Konzeption eines
Arbeitsplanes- Einarbeitung in die Literatur- Erarbeitung der notwendigen wissenschaftlichen Methoden (z. B. Mess- und
Auswertemethoden), Durchführung und Auswertung, Diskussion der Ergebnisse,- Erstellung der Bachelorarbeit
  Inhalt
  Vorkenntnisse
Es dürfen maximal 8 LP aus den Fächern des Curicculums offen und das Fachpraktikum muss zumindest angemeldet sein.
  Lernergebnisse / Kompetenzen
Bachelorarbeit: Die Studierenden vertiefen in einem speziellen fachlichen Thema ihre bisher erworbenen Kompetenzen. Die
Studierenden sollen befähigt werden, eine komplexe und konkrete Problemstellung zu beurteilen und unter Anwendung der
bisher erworbenen Theorie- und Methodenkompetenzen selbstständig zu bearbeiten. Das Thema ist gemäß
wissenschaftlicher Standards zu dokumentieren und die Studierenden werden befähigt, entsprechende wissenschaftlich
fundierte Texte zu verfassen. Die Studierenden erwerben Problemlösungskompetenz und lernen es, die eigene Arbeit zu
bewerten und einzuordnen.
  Literatur
wird zu Beginn bekannt gegeben bzw. ist selbstständig zu recherchieren
12Leistungspunkte: Workload (h): 360 360Anteil Selbststudium (h): SWS: 0.0
Pflichtfach
Fakultät für Informatik und Automatisierung
Pflichtkennz.:
2221Fachgebiet:
Art der Notengebung: Generierte Note mit 2
  Detailangaben zum Abschluss
  verwendet in folgenden Studiengängen
Bachelor Biomedizinische Technik 2008
Bachelor Biomedizinische Technik 2013
Bachelor Ingenieurinformatik 2008
Bachelor Ingenieurinformatik 2013
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K=Kompetenzfeld; M=Modul; P,L,U= Fach (Prüfung,Lehrveranstaltung,Unit)
